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Miederreiten! Mederſäbeln:
Das wird jetzt wieder zur allgemeinen Parole der „Ord-

nungsparteien“ gegenüber der Sozialdemokratie. Man hatte
nach den Wahlen 1907 ſo ſchön geglaubt, die Sozialdemokratie
„beſiegt“ zu haben, daß man jetzt über die ungeheuer großen
Fortſchritte der Partei, ihrer Organiſation, ihrer Preſſe und
ihres geſamten Einfluſſes erſtaunt iſt.

Das Erſtaunen hätte man ſich aber erſparen können, denn
wir haben hundertmal feſtgeſtellt, daß wir 1907 nicht „nieder-
geritten“, ſondern geſtärkt aus den Wahlen hervorgegangen
ſind. Freilich: 36 Reichstags-Mondate hatte man uns abge
nommen, aber nicht deshalb, weil wir etwa Stimmen ver-
loren hätten im Gegenteil, wir haben auch 1907 bekanntlich
noch eine Viertelmillion neue Wähler gewonnen ſondern
well man alle bisherigen unpolitiſchen Elemente aufgeſcheucht
hatte, ſo daß eine rieſenhafte Wahlbeteiligung zuſtande kam,
der wir in vielen Wahlkreiſen noch nicht gewachſen waren. So
auch in Halle. Aber unſer glänzender Sieg bei der Erſatzwahl
im November vorigen Jahres hat bereits offenbart, daß wir es
jetzt unter allen Umſtänden ſind und ſo wird es in
Dutzenden von Wahlkreiſen ſein, die wir 1907 verloren. Der
großzügig und energiſch geführte preußiſche Wahlrechtskampf
hat inzwiſchen unſern Einfluß, unſere Stärke noch ganz ge
waltig geſteigert und wird ſie weiter ſteigern, ſo daß wir dem
großen Gerichtstag der nächſten allgemeinen Reichs-
tagswahlen, die im Sommer oder Herbſt kommenden
Jahres (1911) zu erwarten ſind, mit großer Zuverſicht ent
gegenſehen.

Nervöſe Elemente der gegneriſchen Parteien rufen jetzt über
all zum (nochl) „ſchärferen Kampfe“ gegen die Sozialdemokra-

tie auf, weil ihnen die Todesahnung ſagt, daß ihre Uhr abzu
laufen beginnt. Da ſoll der Polizeiſäbel und die Juſti z
mit ihren Kerkern und Zuchthäuſern noch „ſchärfer“ vorgehen,
ſoll helfen. Gut, gut! Hetzt nur weiter zu der Schmach, die
Polizeiſäbel auf den Köpfen der Forderer des gleichen Wahl
rechts tanzen zu laſſen! Säbelhiebe, dampfende Blutlachen und
Gefängnisurteile erſticken nicht die Forderung der Rechtsgleich-
heit, ſondern ſind geradezu aufreizende Werbemittel für ſie,
weil ſie den brutalen Charakter der kapitaliſtiſchen Klaſſen
herrſchaft nackt und für alle ſichtbar zeigen. Die Wahlen
werden erweiſen, wie gewaltig die Saat der Rechtsgleichheit
durch Polizeiſäbel und Kerker im Volke ausgeſtreut wurde.

Aber die brutalſten unter den herrſchenden Gewaltmenſchen
fordern nicht nur Polizeiattacken gegen die Sogzialdemokratie,
ſondern auch die Bajonette und die Kleinkalibrigen. Die
Deutſche Tageszeitung ſchreit wieder Zeter und Mordio gegen
die badiſche Regierung, weil ſie das gleiche Wahlrecht für den
Landtag zugeſtand und jetzt nicht „ſtark“ genug auftritt. Sie
ſchreibt:

„Eineſtarke Regierung in Badenfehlt. Gott
ſei Dank, daß wir wenigſtens ein ſtarkes Preußen
haben und ein ſicheres Militär.“

Freilich, die rechtloſen Maſſen wiſſen ſchon lange, daß die
Militärbajonette der letzte Grund der Junkerherrſchaft ſind.
Aber die Gewehre werden von Rechtloſen getragen, die
nach der Dienſtzeit wieder politiſch drittklaſſig Degra-
dierte ſind. Und ſchießen ſollen die Proletagrier im Waffen-
rock ebenfalls auf recht loſe Angehörige, rechtloſe Väter
und recht loſe Mütter. Da dürfte alſo die Hetzarbeit der
junkerlichen Blätter vorerſt leinen Erfolg haben, denn Beſehle
zum Schießen auf Rechtloſe dürften ſobald nicht ergehen Die fon-
ſekvativen Deſperados ſcheinen auch nicht mehr zu wiſſen, daß ſich

ſogar in Rußland, wo doch brutale ſchnapsbegeiſterte Ele-
mente im Militär überwiegen, nur einmal das Militär zum
Schießen auf Vater und Mutter verwenden ließ.

Die junkerliche Kreuzzeitung hetzt gleichfalls wieder
für „Schärfe“. Aber ſie möchte die brutale Gewaltanwendung
in ihren Folgen etwas abſchwächen. Sie fleht deshalb die
bürgerlichen Parteien an, keine „Nörgelei“ untereinander zu
treiben, ſondern alles gutzuheißen, was das Junkerregiment
fordert. Das Blatt ſchreibt über das „Anſchwellen der roten
Flut“:

„Was daraus erwachſen muß, wenn die Grfolge der
Sozialdemokratie in dieſem Maße fortſchreiten und
wenn infolgedeſſen der Uebermut der terroriſtiſchen, die ge-
ſetzliche Ordnung herausfordernd bedrohenden Partei noch
mehr wächſt, iſt unſchwer zu erkennen. Deshalb iſt aller
Orten der Kampf gegen die deſtruktiven Elemente aller Art
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mit Nachdruck aufzunehmen und vor allen Dingen der,
aus engherzigen parteipolitiſchem Egoismus entſpringenden
Nörgelſucht und Verhetzung der Gemüter mit aller Ent-
ſchiedenheit entgegenzutreten.“

Dieſer Angſtiſchrei nach „Ruhe“ würde ja auch Erfolg
haben, wenn eben die verdammten Wähler nicht wären.
Aber auch die Freifinnigen und Nationalliberalen können keine
Parlamentsmacht gewinnen, wenn ſie keine Wähler haben.
Die Wähler aber wollen keine Gewaltherrſchaft, ſondern Ein-
ſlußnahme, Selbſtbeſtimmung des Volkes, Demokratie. Des-
halb müſſen die bürgerlichen Parteiführer die „Nörgelſucht“
pflegen und die „Gemüter der Wähler verheten“. Das aber
kommt wiederum der Sozialdemokratie zugute, weil
ſie allcin konſequent demokratiſch auftreten kann.

Alſo: man mag tun was man will, es läuft ſchließlich alles
auf eine Stärkung der Sozialdemokratie hinaus. Das liegt
daran, weil die Sozialdemokratie den hiſtoriſchen Fort-
ſchritt der menſchlichen Geſellſchaft repräſentiert,
und der iſt bei einer gewiſſen Reife der Entwicklung mit
keinem Mittel aufzuhalten.

Jetzt rüſtet er vorerſt für die ſchärfſte Weiter
führung des Wahlrechtskampfes und dann für
die kommenden Reichstagswahlen

Demonſtrationen Staatsverbrechen!
Das Schöffengericht Berlin Mitte hat den verantwortlichen

Redakteur des Vorwärts Gen. Richard Barh, wegen „Auf
forderung zum Ungehorfum gegen die Geſetze zu einem
Monat Haft verurteilt. Genoſſe Barth ſoll durch mehrere
im Vorwärts erſchienene Artikel zur Teilnahme an dem
Demonſtrationsſpaziergang vom 6. März auf-
gefordert und ſich dadurch der genannten Straftat „ſchuldig“
gemacht haben.

Das Urteil des Schöffengerichts iſt falſch und verdient auf-
gehoben zu werden. Der Vorwärts hatte nicht zur Teilnahme an
einem Demonſtrationsſpaziergang aufgefordert, ſondern bloß
deſſen Stattfinden angekündigt. Außerdem hatte er das Ver-
ſammlungsverbot des Poligzeipräſidenten ſowie deſſen krampf-
hafte Verſuche, ſelbſt das Spazierengehen als eine geſetzlich
verbotene Handlungsweiſe hinzuſtellen und mit Gewalt zu ver-
hindern, mit vollem Recht und ausgezeichneten Gründen be-
kämpft. Wenn die Berufungsanſtanz den Sachverhalt ruhig
und leidenſchaftslos prüft, ſo wird das Urteil aufgehoben und
der Vorwärtsredakteur freigeſprochen werden.

Jndes, ob das Schöffengericht richtig oder falſch geurteilt hat,
iſt in dieſem Falle nicht die Hauptſache. Daß ein Menſch, der
nichts Böſes getan und kein Geſetz verletzt hat, auf vier Wochen
oder länger eingeſperrt wird, wirkt ja leider auf die abge-
ſtumpften Nerven der Zeitgenoſſen nicht mehr aufregend. Da
hat man ſchließlich ganz andere Dinge erlebt! Das Jntereſſante
an dieſem Kriminalfall iſt vielmehr, daß ſelbſt der eifrigſte
Staatsanwalt Berlins und ein Gericht, das ſicher in gutem
Glauben das Geſetz bis zum Zerreißen interpretiert, durch
ihr Zuſammenwirken nicht mehr erreichen konnten als dieſen
juriſtiſch unhaltbaren und kümmerlichen Endeffekt.

Der Erſte Staatsanwalt Steinbrecht, der vorläufige Sieger
in dieſem Bagatelleprozeß, hat offenbar kein Gefühl für un-
freiwilligen Humor. Herr Steinbrecht ſtellte ſich nämlich hin
und ſagte, es handle ſich um ein für den Staat unge-
heuer gefährliches Unternehmen, er beantrage ſechs
Wochen Haft. Die Vorſtellung, daß ungeheuer ſtaatsgefährliche
Unternehmungen von dem Schöffengericht Berlin Mitte abge
urteilt und mit ſechs Wochen Haft beſtraft werden, hat etwas
Berückendes. Vermutlich iſt es ja dem Herrn Stagtsanwalt
gelungen, die Schöffenrichter davon zu überzeugen, daß von
ihren Lippen das Schickſal des preußiſchen Staates abdänge,
und dadurch wird auch das Urteil, das ſie gefällt haben, begreif-
lich. Herr Steinbrecht hätte ſich und dem Gericht dieſe zum
Lächeln herausfordernde Rolle erſparen können, wenn er be-
dacht hätte, daß Gerichte eben nicht dazu daſind, den

Staat zu retten, ſondern die Geſetze richtig anzuwenden.
Bietet ſich gegen die „ſtaats gefährlichen Unternehmungen“ des
Angeklagten keine geſetzliche Handhabe, ſo dürfen ſie ſich eine
ſolche nicht durch gekünſtelte Jnterpretationen ſchaffen, ſondern
müſſen freiſprechen und es dem Staate überlaſſen, wie er ſich
ſonſt gegen ſolche gefährliche Unternehmungen ſchützen will.

Hätte der Stagisanwalt das rechtzeitig überlegt, ſo hätte er
nicht den Witzblättern neuen Stoff geliefert durch die pathetiſche
Aufforderung, das Schöffengericht möge durch Verhängung
einer ſechswöchigen Haſftſtrafe über einen ſozialdemokratiſchen
Redakteur den preußiſchen Staat retten.

Nun, das Schöffengericht hat zu dieſem Zwecke vier Wochen
Haft auch ausreichend gefunden und damit gezeigt, daß es zur
Feſtigkeit des preußiſchen Staats immer noch mehr Vertrauen
hat als der Herr Staatsanwalt. Der Staatsanwalt verwechſelt
den Staat, der von niemanden bedrohti, der im Gegenteil zum
Volksſtaat gewandelt und dadurch befeſtigt werden ſoll, mit
dem beſtehenden Dreiklaſſenſtagat. Dieſer aber iſt
nicht burch Staatsanwälte und nicht durch Schöffengerichte,
nicht mit vier und ſogar anch nicht mit ſechs Wochen Haft zu
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retten, weder Polizei noch Juſtiz vermögen ſeinen Untergang
aufzuhalten. Daß für dieſen Dreiklaſſenſtaat Straßendemon-
ſtrationen gefährlich ſind, iſt zuzugeben, ſonſt würden ſie ja
nicht veranſtaltet. Man darf ſogar dem Berliner Staats
anwalt dankbar dafür ſein, daß er im Gegenſatz zu vielen
andern Stimmen, welche die Straßendemonſtrationen als poli-
tiſch gänzlich belanglos hinzuſtellen verſuchten, offen anerkannt
hat, daß dieſe Unternehmungen dem Fortbeſtande des
Dreiklaſſenſyſtems ungeheuer gefährlich ſind.
Die Arbeiter werden das zur Kenntnis nehmen und ihr Ver-
halten entſprechend einrichten auf die Gefahr hin, daß ſich
Herr Steinbrecht gezwungen ſieht, gegen ſich Selbſtanzeige zu
erſtatten wegen indirekter Aufforderung zu ſtaatsgefährlichen
Internehmungen.
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Aus dem Verhandlungsbericht teilen wir noch
ſolgendes Bemerkenswerte mit:

Die Anklage erblickt die „Straftat“ darin, daß der Vorwärts,
nachdem der Polizeipräſident die Demonſtration im Treptower
Park verboten hatte, fortgeſetzt Notizen brachte, in denen von
einem Wahlrechtsſpaziergang geſprochen ward. Der Staats
anwalt behauptete, daß in dieſen Notizen zur Veranſtaltung
einer polizeilich unterſagten Verſammlung angereizt würde.
Der Angeklagte beſtritt ganz entſchieden, daß die unter Anklage
geſtellten Artikel eine ſolche Aufforderung enthalten haben, ſie
enthielten vielmehr lediglich die Anregung zu einem Spazier-
gang, und man könne dem Steuerzahler auf keinen Fall ver-
wehren, ſpazieren zu gehen. Die als Zeugen vernom-
menen Polizeibeamten erklärten, daß durch das momentane
Auftauchen der Maſſe zunächſt der Verkehr erheblich geſtört
wurde. Die Maſſen hätten dann die Polizei durch Schimpfworte
wie „Blutbunde“, „Pfui“ uſw. beleidigt. Der Polizeimajor
a e hat deshalb den Befehl erteilt, mit blanker Waffe gegen
ie Maſſen vorzugehen Ein Schutzmann mußte zugeben, daß

die angeblich beleidigenden Zurufe erſt erfolgt ſind, nach dem
die Polizei dieſe Attacke geritten hatte.

Als Zeuge wurde auch der Chefredakteur des Berliner Tage
blatts, Theodor Wolff, vernommen. Er erklärte, daß ſich
die Demonſtranten ruhig bewegt hätten und daß der Verkehr
nicht im mindeſten geſtört worden wäre. Eine Störung
der Ruhe erfolgte erſt, als die Polizei eingriff und namentlich,
als etwa zwölf Berittene unter dem Kommando eines Polizei
offiziers in die Menge hineinritten. Es entſtand ein
Angſtgeſchrei und die Leute ſtoben entſetzt auseinander. Nach
Meinung des Zeugen war dieſes Vorgehen abſolut ſinnlos
und unvernünftig. Erſt dann erſcholl der Ruf „Blut-
hunde“. Der Verkehr auf der Chauſſee war nach der Be-
kundung des Zeugen durchaus nicht geſtört. Wagen konnten
ruhig paſſieren, die Menge machte ihnen bereitwilligſt
Platz. Eine Perſon, die mit Sand nach den Schutzmanns-
pferden geworfen hatte, wurde von einigen Demonſtranten
ſofort gepackt und als „Achtgroſchenjunge“ bezeichnet. Der
Zeuge beſtätigt noch, daß er im Auslande viele Straßen
demonſtrationen geſehen habe, daß aber nirgends die Maſſen
ſich ſo ruhig und anſtändig verhalten haben, wie in Berlin.

Der folgende Zeuge, Redakteur Engel vom Berliner Tage-
blatt, ſagt im weſentlichen das gleiche und bekundet ausdrück
lich, daß die Polizei nicht den geringſten Grund zum
Einſchreiten gehabt habe. Der Erſte Staatsanwalt begründete
ſodann die Anklage, indem er nachzuweiſen verſuchte, daß der
Angeklagte einen volizeilich nicht genehmigten Aufzug veran
ſtaltet habe und beantragte ſechs Wochen Haft. In langen
ſcharfen Ausführungen trat der Verteidiger, Dr. Roſ enfeld,
den Argumenten des Staatsanwalts entgegen und beantragte
die Freiſprechung des Angeklagten.

Das Gericht erkannte auf die unglaubliche Strafe von einem
Monat Haft und Tragung der Koſten.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 2. April 1910.

Die Manteuffelei wird luſtig!
Die alldeutſchreaktionäre Tägliche Rundſchau ſchreibt:

Eine groteske Jdee hatte der Präſident des preu
ßiſchen Herrenhauſes, indem er darauf verfiel, durch ein ver
trauliches Rundſchreiben zu Beiträgen für eine Ehrengabe
an die Berliner Polizei aufzufordern. Seit wann iſt es in
Preußen Sitte, pflichtgemäße Leiſtungen der Beamtenſchaft
durch Veranſtaltung von Ehrengaben zu belohnen? Wie die
Dinge bei uns ſtanden und ſtehen, konnte der Plan des Herrn
v. Manteuffel nur neues Waſſer auf die Mühle der ſozial-
demokratiſchen Agitation liefern. Das hat er auch getan. Wir
hatten von der unglücklichen Jdee des Herrn v. Manteuffel
keine Notiz genommen, weil wir wußten, daß man im
Miniſterium des Jnnern gar nicht darandachte, ein ſolches Anerbieten ernſt zunehmen
oder die eventuelle Genehmigung zur An
nahme zu geben. Dieſer Standpunkt des Miniſteriums
dürfte mittlerweile auch Herrn v. Manteuffel bekannt ge
worden ſein, und ſo kann man den wenig ernſthaften
Zwiſchenfall abgetan ſein laſſen.

Soll man dieſe Nachricht für richtig oder auch nur für
möglich halten? Läßt ſich denken, daß ein preußiſches Mini
ſterium auf ſolche Weiſe die Fahne der Rebellion gegen den
mächtigen Präſidenten des Herrenhauſes erhebt So unwahr



ſcheinlich die Meldung klingt, ſo muß man Voch unt Se
lichkeit rechnen, daß ſie ſich beſtätigt. Der Miniſter v. Moltke
und der Unterſtaatsſekretär Holtz haben ſich mißliebig gemacht,
ſie wiſſen, daß ſie fliegen werden, ſobald die Wahlreform vor
läufig parlamentariſch erledigt iſt, ſie haben alſo keinen Grund,
Rückſicht zu nehmen. Nicht bloß Proletarier, auch preußiſche
Miniſter haben unter Umſtänden „nichts zu verlieren als ihre
Ketten“, und in ſolcher Stimmung könnte ihnen auch die Luſt
ankommen, einmal gegen den Stachel der Junker zu löken.

Eine andere Erklärung für das Verhalten der Regierung
wäre darin zu ſuchen, daß die konſervative Partei ſelbſt
den Bettelbrief des Herrenhauspräſidenten für eine Eſeler
hielte, die man am liebſten ungeſchehen machen möchte. Dafür
ſpricht auch die Haltung der konſervativen Preſſe, die bisher
keine bemerkenswerten Anſtrengungen gemacht hat, ihren
Führer gegen die Angriffe zu decken, die von allen Seiten hagel
dicht auf ihn niederpraſſeln.

Mag nun die Sache ſo oder ſo liegen, in jedem Falle iſt der
Freiherr v. Manteuffel heute ſo kompromittiert, daß kein wirk
liches Parlament ſich ihn als Vorſitzenden gefallen ließe. Aber
dem preußiſchen Herrenhauſe, dem paßt dieſer Manteuffel wie
angegoſſen! Da iſt er der rechte Mann am rechten Platze!

Deutſches Reſch.
Mandatsniederlegung. Der Reichstagsabgeordnete Dr.

v. Dziembowski-Pomian hat ſein Mandat nieder-
gelegt. Er vertrat den Wahlkreis Hohenſalza-Mogilno.
Dem Reichstag gehörte er von 1889—1903 und neuerdings
wieder ſeit 1907 an. Die Urſache der Mandatsniederlegung
wird in der demokratiſchen Strömung innerhalb der polniſchen
Reichstagsfraktion erblickt. Der Wahlkreiz iſt ſicherer Beſitz
der Polen.

Reichswaffen-Geſetz. Jm preußiſchen Miniſterium des
Jnnern hat man Bedenken wegen des angeblichen Ueberhand-
nehmens des Waffentragens. Die jetzt beſtehenden ge-
ſetzlichen Beſtimmungen werden nicht als ausreichend erachtet.
Es ſoll deshalb im Bundesrat dahin gewirkt werden, daß dieſe
Frage einbeitlich über ganz Deutſchland durch ein Reichsgeſetz
geregelt wird.
Das Vorgehen iſt ein Ausfluß des böſen Gewiſſens man

fürchtet ſich vor den Straßendemonſtrationen.
r Städtiſche Arbeitsloſenverſicherung. Jn der Bürgeraus-

ſchußſitzung der Stadt Freiburg (Baden) gelangte nach drei-
einhalbſtündiger, zum Teil recht lebhafter und ſcharfer Debatte
die Einführung der ſtädtiſchen Arbeitsloſenunterſtützung durch
Stichentſcheid des Oberbürgermeiſters zur Annahme. Freiburg
iſt die erſte badiſche Stadt, welche die Arbeitsloſenunterſtützung
einführt.

Bopkott unter den „Staatserhaltenden“. Die Kölniſche
Zeitung berichtet mehrere Fälle, in denen dargetan wird, daß
die Agrarier den Kampf gegen den Hanſabund jetzt mit
den Mitteln des Boykotts führen. So haben die Landwirte in
Uſingen nach einer ſtürmiſch verlaufenen Verſammlung
den Beſchluß gefaßt, den Kaufleuten und Handwerkern ihre
Kundſchaft zu entziehen, wenn ihnen bekannt wird, daß ſie dem
Hanſabund beigetreten ſind.

Schweixz.
Eine Maſſendemonſtration

gegen das Verbot des Streikpoſtenſtehens in Winterthur wurde
am Oſtermontag von den Organiſationen des Kantons Zürich
veranſtaltet. 15 000 Arbeiter marſchierten auf und bildeten
eine Rieſenverſammlung unter freiem Himmel, in der mehrere

einheimiſche Redner den Verlauf der Streikbewegung und des
BVerhaltens der örtlichen Behörden ſchilderten. Charakteriſtiſch
iſt, daß die Winterthurer Bauunternehmer anfangs zu Bewilli-
gungen bereit waren, aber durch das Verbot des Unternehmer-
verbandes der Schweiz daran gehindert wurden. Auch eine
italieniſche Anſprache wurde gehalten. Genoſſe Grimm über-
brachte die Grüße der Berner Arbeiter, und Greulich for-
derte in einer Dialektrede auf, bei den bevorſtehenden Kantons-
ratswahlen der herrſchenden Partei die Quittung für ihre
arbeiterfeindliche Willkür zu geben. Jm Kantonsrat iſt von
unſeren Genoſſen eine Jnterpellation über das Verhalten des
Winterthurer Stadtrats eingebracht worden. Den Schluß der
Demonſtration bildete ein mächtiger Zug mit vielen Fahnen
dem Tauſende Spalier bildeten.

an OeſterreichUngarn.
Wahlverſprechungen.

Budapeſt, 1. April. Jn Ungarn ſteht man vor Neu-
wahlen. Da macht es ſich für eine Regierung immer gut, ſich
den Anſtrich der „Liberalität“ zu geben. Erſtens koſtet die
Geſchichte nichts, und zum andern fällt das dumme Volk ge

nlich immer noch auf ſolche Tricks herein. So hat jetzt der
Juſtizminiſter Szejkely auf Grund eines Beſchluſſes des
Miniſterrates die Einſtellung von 148 in der letzten Zeit gegen
Sozialiſten und Anhänger der nationaliſtiſchen Parteien wegen
Aufreizung eingeleiteten Strafverfahrer angeordnet und die
Nichtabhaltung der bereits einberufenen Verhandlungen ver
fügt. Der Juſtizminiſter erklärte, daß die Regierung ent-
ſchloſſen ſei. der Preſſe „mehr Freiheit“ zu gewähren und auch
die Kritik vertragen zu wollen. Wie hochherzig! Na, hoffent
lich ſtellt ſich das Verſprechen zuguterletzt nicht noch als
man beachte das ominöſe Datum ein Aprilſcherz heraus.
Es wäre ja überhaupt eine Ausnahme, wenn man das Volk
einmal nicht in den „April ſchicken“ würde.

Frankreich.
Das Wettrüſten.

Paris, 1. April. Die Kammer hat heute den erſten Teil
des neuen Flottengeſetzes angenommen, indem ſie die Kredite
bewilligte zum Beginn des Baues von zwei neuen
Panzerſchiffen, die im Auguſt 1910 in Angriff ge-
nommen werden ſollen. Der Marineminiſter erklärte, daß die
beiden erwähnten Panzer den beſten engliſchen und deutſchen
Schiffen gleichkommen werden. Die beiden Panzerſchiffe wer
den ſpäteſtens innerhalb dreier Jahre nach ihrer Jnangriff-
nahme in Dienſt geſtellt werden müſſen.

England.
Die politiſche Lage

iſt noch immer unklar, indes wird die Erklärung des Premier-
miniſters Asquith im Unterhaus allgemein als Zeichen dafür
angeſehen, daß die Regierung entſchloſſen iſt, die Löſung der
Kriſis zu beſchleunigen, daß die iriſchen Nationaliſten die An-
nahme des Budgets unterſtützen werden und daß das Parla-
ment im Mai aufgelöſt werden wird. Zu der vor
einiger Zeit verbreiteten Nachricht, daß die Liberalen bereits
ihre Vorbereitungen zu den Neuwahlen treffen, wird jetzt
auch von unioniſtiſcher Seite erklärt, daß man ſich auf alle
Eventualitäten vorbereitet. Der Chef der Unioniſtiſchen Par-
tei hat an die unioniſtiſchen Mitglieder eine Botſchaft gerichtet,
in der geſagt wird, daß in Vorausſicht der wichtigen politiſchen
Situation das entralkomitee der Konſervativen alle Diſpoſi-
tionen für eventuell notwendig werdende allgemeine Neu-
wahlen vorbereite. Eine Reihe von Vorträgen werde dem-
nächſt abgehalten.

Griechenland.
Dasſelbe in grün.

Athen, 1. April. Daß die angebliche Auflöſung der Mili-
tärliga an den tatſächlichen Verhältniſſen auch nicht ein Jota
ändert, beweiſt die folgende Meldung: Kaum hat der Militär-
bund ſich formell aufgelöſt, ſo beabſichtigen beſonders niedere
Offiziere, die Beaufſichtigung der gegenwärtigen Regierung in
veränderter Form fortzuſetzen durch Gründung einer „patrioti-
ſchen Vereinigung“, die aus einem Ausſchuß aus Bürgern und
Offizieren mit einer politiſchen Perſönlichkeit an der Spitze
beſtehen ſoll. Der Zweck der Vereinigung iſt, eine Aufſicht aus
zuüben über die getreue Durchführung des Reformwerkes, über
die Auswahl von unabhängig geſinnten Perſonen für die Wah
len zur Nationalberſammlung und über die Organiſation der
Armee und Flotte. Es iſt jedoch vorläufig noch keine völlige
Einigkeit über die ganze Frage erzielt worden.

Rbellinien.
Der ewige Menelik.

Vor einigen Tagen wurde als ganz ſicher gemeldet, daß
Negus Menelik nun endlich einmal und wirklich geſtorben ſei.
Jetzt heißt es wieder: „Er lebet noch. Das franzöſiſche
Miniſterium des Auswärtigen erhielt am Freitag eine
vom 31. März datierte Depeſche des franzöſiſchen Ge-
ſandten in Addis Abeba, die keine Erwähnung
des Todes Meneliks enthält. Die Meldung der Agence
Havas vom Tode Meneliks iſt, wie der Agenzia Stefani aus
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Addis Abeba unter dem Datum des I. Aprft telegraphiert wirv,
unbegründet. Der Zuſtand des Negus ſei unverändert.
Das Land ſei ruhig. Die Kaiſerin Taitu hatte ſich vergeblich
bemüht, mit den Anführern der Schoa ein Einvernehmen zu
erzielen. Demgegenüber behauptet der Korreſpondent des
B. T., daß am Tode Meneliks nicht mehr zu zweifeln ſei. Uns
kann es im Grunde ziemlich gleichgültig ſein, welche Nachricht
die zutreffende iſt.

Amerika.
Der Rieſenſtreik der amerikaniſchen Bergarbeiter.

Jn Weſtpennſylvanien und Jndiana ſind über 250 000 Berg-
arbeiter in den Streik getreten. Sie gedenken ſo lange im
Ausſtande zu verbleiben, als bis ihnen die verlangte Lohn-
erhöhung bewilligt iſt. Jm Laufe des geſtrigen Tages iſt
die Zahl der Streikenden auf 270 000 geſtiegen.

Aus der Partei.
Vom Fortſchritt der Parteipreſſe. Unſer Elberfelder Partei-

organ, die Freie Preſſe, teilt mit, daß in einer beſonderen Haus-
agitation am letzten Sonntag 1500 neue Abonnenten gewonnen
wurden. Man hofft im Laufe dieſer Woche die Zahl noch be-
trächtlich zu ſteigern.

Der Fortſchritt der Sozialdemokratie auf dem Lande,
wird vortrefflich illuſtriert durch den Ausfall der diesjährigen
Gemeindevertreterwahlen. Ueber die Erfolge in unſerem Ver-
breitungsgebiet haben wir berichtet.

Aber auch in Schleſien ſind im verfloſſenen Monat nach
einer Liſte, die bei weitem noch keinen Anſpruch auf Voll
ſtändigkeit machen kann, mehr als ſiebzig Gemeinde-
vertretermandate neu erobert worden, während
noch vor wenigen Jahren ein ſozialdemokratiſcher Vertreter
etwas geradezu Undenkbares war. Natürlich ſind die Siege in
ihrer Mehrzahl in der dritten Abteilung errungen worden,
aber auch die zweite und in einzelnen Fällen auch die erſte
Abteilung brachten ſozialdemokratiſche Mehrheiten auf. Unſere
Erfolge erſtrecken ſich erfreulicherweiſe über die ganze Provinz,
vom „liberalen“ Niederſchleſien bis nach den ſtockfinſteren ober
ſchleſiſchen Zentrumsdomänen. So wurden in dem Dorfe
Tillowitz im Kreiſe Falkenberg dem Zentrum mit einem
Schlage drei Gemeindevertreterſitze abgenommen, obwohl ſich
unſere Genoſſen zum erſtenmal an den Wahlen beteiligten.
Jn zwei Orten, Klein-Leubuſch bei Brieg und Eisdorf
bei Striegau haben unſere Genoſſen die Mehrheit im Ge-
meindeparlament erlangt. Jn mehreren Orten wurden unſere
Genoſſen durch das Grundſtücksbeſitzerprivileg um ihren Wahl
ſieg betrogen.

Brandenburg-Dom, der Sitz der Ritterakademie, hat
nun auch zwei ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter bekom-
men. Jn der dritten Abteilung haben ſich unſere Genoſſen
zum erſtenmal an der Wahl beteiligt. Da dies nur durch eine
geheim gehaltene Abmachung geſchah, ſo wurden die Bürger-
lichen überraſcht, ſie waren gewöhnt, immer nur ein halbes
Dutzend Bürger bei der Wahl zu ſehen.

Jn Klein-Bartelſee, einem Vorort von Bromberg,
wurde als erſter Sozialdemokrat der Genoſſe Strahlen-
dorf in den Gemeinderat gewählt.

Literariſches.
Kommnnale Praxis. Das zweite Quartal beginnt mit dem

1. April und mahnt die Abonnenten der Kommunalen Prayxis, das
Abonnement zu erneuern, damit keine Verzögerung in der Zu
ſtellung eintritt. Aber auch diejenigen Intereſſenten des weiten
Gebietes der Kommunalvpolitik, die bisher noch nicht Abonnenten
waren, ſollten den Quartalswechſel benutzen, um ein Probeabonne-
ment zu beginnen. Die uns vorliegende Nummern 11 und 12
legen erneut Beweis ab von dem reichhaltigen Jnhalt dieſer Zeit
ſchrift. Um jeden Jntereſſenten Gelegenheit zu geben, die
Kommunale Praxis kennen zu lernen, verſendet der Verlag Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, auf Wunſch Probe-
nummern gratis und franko.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die Gebildeten.
Ueber den berühmten Berliner Deutſchen Kulturtag“,

der Ausleſe der deutſchen bürgerlichen Bildung, haben wir
dieſer Tage zweimal ausführlich geſprochen. Vor ein paar
hundert Herrchen mit Lackſchuhen und Dämchen mit Chan-
teclerhüten, zahlungsfähigen Elementen, die die hohen Konzert-
preiſe des Kulturtages hatten erſchwingen können, redeten
einige Profeſſoren, jeder einzelne ein Name von Ruf und
Klang, etliche geſchlagene Stunden über Gott und Teufel und
Menſchheit und Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft
und einiges mehr. Neben vielen Plattheiten und Schiefheiten
fiel manches treffende Wort, aber am Ende war das Ganze
doch ein großes Gerede, das im Winde verhallt. Schon die
geringe Beteiligung aus den Kreiſen des Bürgertums, jetzt,
in Zeiten politiſcher Hochſpannung, ſpricht dieſem „Kulturtag“
das Todesurteil, wenn er nicht an ſich ſchon auf ideologiſchen
Vorausſetzungen aufgebaut wäre. Alles nämlich, was ſich heute
in dem Begriff Kultur zuſammenfaſſen läßt, verkörpert ſich in
dem Sehnen und Streben der vorwärtsſtürmenden
proletariſchen Maſſen, und deshalb verdient die be-
langloſeſte Sitzung des kleinſten ſozialdemokratiſchen Vereins
eher den Namen eines Kulturtages als das Geſchwägtz in Ber-
lin. Nur eine wahre Kulturarbeit gibt es: die Millionen in
den lichtloſen Tiefen der Geſellſchaft aufzurütteln aus ihrer
„verdammten Bedürfnisloſigkeit und den Hungernden den
Weg zu weiſen in jene Täler der Zukunft, in denen Brot für
alle Menſchenkinder wächſt und Roſen und Myrrten und Weih-
rouch und Luſt und Zuckererbſen nicht minder.

Den Hungernden! Das Bürgertum aber iſt ſatt, und das
lateiniſche Sprichwort: Plenus venter non studet libenter!
Ein voller Bauch ſtudiert nicht gern! gilt nicht nur von dem
einzelnen, ſondern auch von ganzen Klaſſen. Eine überſättigte
Klaſſe ſtudiert nicht gern, ſie pfeift auf geiſtige Erhebung,
ſchreibt alle Jdeale in den Schornſtein und ſchluckt zufrieden
den Staub des Alltags. Was ſich zum erſtenmal in dem Tau-
mel des wirtſchaftlichen Aufſchwungs zwiſchen 1850 und 1860
bemerkbar machte, das trat weit ſchärfer in der fieberhaften
wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands ſeit 1870 zutage:
eine beiſpielloſe kulturelle Schlaffheit der Bourgediſie und vor
allem der Elemente, die ſich die Gebildeten heißen, gepaart mit
gänzlicher politiſcher Teilnahmsloſigkeit. Denn eine üherſät-
tigte Klaſſe leugnet auch, daß der Kampf der Vater aller Dinge

iſt: ſie will Ruhe haben zum Verdauen. So herrſcht denn ge
rade in der akademiſchen Jugend Deutſchlands und in den
Berufen, die ſich aus ihr rekrutieren, eine Unkenntnis über die

einfachſten politiſchen Dinge, deren ſich ein achtzehnjähriger
Arbeiter ſchämen würde und die ein ſozialdemokratiſch gebilde-
ter Arbeiter wohl gar nicht für möglich hält.

Das tut in einem lehrreichen Artikel des Berl. Tagebl.
Magiſtratsrat Dr. Kremski einleuchtend dar. Jm Anſchluß
an den ſchnoddrigen Ausſpruch des Junkers Oldenburg von
dem Leutnant und zehn Mann hat er unter „gebildeten jungen
Leuten beiderlei Geſchlechts“ eine Umfrage über den Grad
ihrer Verfaſſungskenntniſſe gehalten. Es wurden nur zwei
Fragen geſtellt: 1. Hat der Kaiſer das Recht, den Reſchstag durch
einen Leutnant und zehn Mann mit Gewalt auseinander-
bringen zu laſſen, wenn er nicht nach ſeinem Willen handelt?
und 2. Welchen Zweck hat denn überhaupt der ganze Reichstag?
Die Reſultate waren geradezu erſchreckend. Dr. Kremski
ſchreibt

Um es gleich vorauszuſchicken: die Henntnis der gebildetenwelkbiz Ken Jugend von unſeren Staatseinrichtungen er-
wies ſich gleich Null. Seminariſtinnen, Gouvernanten,
ja ſogar Lehrerinnen an höberen Toöchterſchulen erklärten
offen, nichts davon zu verſtehen. Die meiſten fügten noch
hinzu, daß ſie auch abſolut kein Jntereſſe an ſolchen Sachen
hätten. Sieben jüngere Offiziere aus den ver-
ſchiedenſten Gegenden Preußens, die Berliner mili-
täriſche Jnſtitute beſuchten, bejahten einſtim-
mig die erſte Frage. Einige erklärten, daß ſie mit Be-
geiſterung ein derartiges Kommando übernehmen und „feſte
in die Quatſchköppe reinpfeffern laſſen würden“. Der Reichs-
tag wurde überhaupt von den jungen Herren als ein Feind
der Armee angeſehen, da er nicht alles bewilligte, was der
Kaiſer für ſeine Soldaten haben wollte.

Der Junker Oldenburg wird ſeine helle Freude dran
haben, wenn er ſieht, daß der Leutnantsnachwuchs von heute
ſeinen Lenden entſproſſen iſt. Aber mit den Studenten ſtand
es um kein Haar beſſer:

Ein Juriſt im erſten Semeſter erklärte friſch, fröhlich und
frei: „Staatsrecht höre ich erſt im fünften Semeſter. Vor
läufig habe ich keine blaſſe Ahnung davon.“ Ein
Mediziner im zweiten Semeſter hatte höchſt unklare Begriffe
über die Rechte des Kaiſers und die uſtändigfkeit des Reichs-
tages. Auch er geſtand ohne weiteres dem Kaiſer das
Auflöſungsrecht mit bewaffneter Hand hbin-
ſichtlich des Reichstags zu. Ein evangeliſcher Theologe
(viertes Semeſter) meinte, da der Kaiſer entſchieden das
Recht habe, den Reichstag aufzulöſen. ſo könne er ihn nöti-
genfalls mit Waffengewalt auseinanderbringen laſſen.
Den Vogel ſchoß aber ein klaſſiſcher Philologe cb,
der eben auf einer kleinen Provinzigluniverſität ſeinen
Doktor geſchafft hatte. Der ſtellte ſich den Reichstag als
eine Körperſchaft mit nur beratender Stimme vor, mit

der der Kaiſer ſo umſpringen könne wie der ſelige Tiberius
mit dem römiſchen Senate. Daß die eigentliche Reichs
regierung beim Bundesrate liegt, wußten nur wenige
der Befragten. Einige glaubten, daß in dieſer Körperſchaft
kaiſerliche Räte ſäßen, die den Reichskanzler bei ſeiner
Tätigkeit unterſtützten. Ebenſo zeigte ſich bei Hörern der
techniſchen, land wirtſchaftlichen und tier-
ärztlichen Hochſchule dieſelbe erſtaunliche Unkennt-
nis der grundlegendſten Begriffe unſeres Staatslebens. Als
Reſultat ergab ſich, daß das Weſen der konſtitutionellen
Monarchie, Mitbeteiligung des Volkes durch gewählte Ver-
treter an der Regierung und das dadurch bewirkte Mitbe-
ſtimmungsrecht an der Lenkung des eigenen Geſchicks den
meiſten befragten Studierenden ein Buch mit ſieben Siegeln
war. Daß eine Volksvertretung auch einen
ſtarken Schutz gegen Deſpotismus und Mini-
ſterwillkür gewähre, wurde mit Staunen angehört. So
ſehr waren die jungen Herren von der Vortrefflichkeit der
heutigen Regierung übgerzeungt.

Das iſt das Völkchen unſerer Gebildeten, wie es leibt und
lebt. Aber wie wird uns denn? Stattet nicht die ſogenannte
Wahlrechtsreform, auch wie ſie aus dem Schmelztiegel des
ſchwarz-blauen Blocks hervorgegangen iſt, die Abiturien-
ten mit beſonderen politiſchen Rechten aus, in-
dem ſie ſie in eine höhere Wählerklaſſe befördert! Wie die
politiſche Reife dieſer Elemente ausſieht, die angeblich gekrönt
werden ſoll, zeigt die Rundfrage Dr. Kremskis. Gleichzeitig
aber macht ſie ofſenbar, daß von dieſen Gebildeten auch nicht
einer einen Finger krümmen würde, wenn die Junker zum
frechen Staatsſtreich und Verfaſſungsbruch die Patronen in
den Lauf ſchöben und wenn ihre Gäule über das, was deutſche
Kultur heißt, hinraſten wie eine Huſarenſchwadron über den
Töpfermarkt.

Was die ſogenannten Gebildeten wert ſind für eine mann
hafte politiſche Oppoſition, wird man nach dieſer politiſchen
Jnſtruktionsſtunde ſo leicht nicht vergeſſen. Und das iſt ſehr
von nöten. Denn ſogar in unſerer Partei tauchten ab und zu
Schwarmgeiſter auf, die da glaubten, die Sozialdemokratie
müſſe mehr in die Kreiſe der Gebildeten zu dringen ſuchen und
dort Anhönger werben, und ſie jammerten darüber, daß die
„intranſigente Taktil“ und der ſchlechte Ton“ dieſe Werbun-
gen erſchwere und unmöglich mache. Wer lacht jeht nicht dar
über, da er die Gebildeten und ſogar ihre Jugend im zähen
Sumpf des politiſchen Siumpfſinns hocken ſieht. Ehe wir um
dieſer trägen und denkfaulen Maſſe, ganz zu ſchweigen von
unſerer Taktik, auch nur unſern Ton um ein Jota änderten,
eher können uns die „Gebildeten“ ſamt und ſonders geſtohlen
werden.



d 5

JpPerial-

7777 4 e e anAllerletzte

n

Mode-frocheinngen Wirblieh

pillige
Angebote

Batist mit hübsch. Tüllpasse, Valenciennes- u. Klöppel- 945
Blusen einsätzen, Vorderteil u. Aermel reich i. Falten 8.95 b.

Mousseline, reine Wolle, auf Futter, Passe aus Soutache 45Blusen u. Täülleinsatz, Vorderteil reich abgesteppt 9.45 bis

Spachtel mit Tüllstoffpassen, Knopfgarnituren, guteBlusen Ausführung, in allen Weiten 10.50 bis

Tüll auf Seide, Vorderteil mit breiten Einsätzen und ()95Blusen Motiven, Passe aus modernestem Tüll 19.50 bis

Taffet auf Batistfutter, in d. modernsten 950Oberhemden a. Vorderten reiert rei 2220 29
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Engl. Matelothut vit Ripsband garvriert
Engl. Hut glattes Geſlecht mit breitem Rand

Engl. Hut glattes Getlecht engl. Art mit vreitem Band 1*

SGlockenhut Gebecht engl. Art mit dreitem Roy

Frauenhut Schwerz mit Seide and Blumen-Garaierung
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aus Stoffen engl. Art, in 250Frühjahrs- Paletots mod. Stolf. u. Farb. 22.50 b.

aus Ia. Tuch und Kammgarn,Frauen 7 Paletots lose u. geschweifte Formen. in
schw. u. farb., alle Weit. 38.00 b.

e in all. Farb., auch schwarz-Jacken-Kostüme vweiss, ehike Formen, bete
Schneiderarbeit 75.00 bis

aus schwarzem u. blauem Keamm-
Kostüm 2 Röcke garn., sowie gemusterten Stollen,

Sattel- u. Faltenſormcn 27.50 bis

in allen Farben und Längen, auch für 45Golf- Jacken Kinder 24.50 bis
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Bastgefiecht mit 2 Reihen grosser Rosen,
Laub- und Seidon-Garnitur

in eleganterer Ausfübrung 15.00 10.50 g*

Kostümstoffe. Eleganter Damenhut,
leichtes Fantasiegeflecht mit voller Seiden- u. Rosen- oder

Mohn- oder Kornblumen-Garnitur

5 fürBlusen i. StreifenFantasiestoffer Karos Mtr. 1.50 265 Pf. in eleganterer Ausführung 1o o 12

e

Chiker Rembrandthut
grosse Glockenform in Bast- oder PFantasie- g'o

n

getflecht mit voller rings um den
Kopf gehender Rosengarnitur

in eleganterer Ausführung 14.50 1

Kleiderstoffe

vornehmes Gewebe, für Kleider 1*Crepon und Blusen Meter 3.50 2.50

l

975

Meter 1.75 1.25 75 Pf.

Schwarz-weiss karierte Stoffe 75,
die grosse Frühjahrsmode, in Halbwolle Meter 1.45 1.10

P o p e j ne gestreiſt für Blusen

feine Köpergewebe für eleg. Kostüme
Meter 2.75 1.95Serge

Schwarz-weiss gemust. Stoffe
Hahnentrtitt etc., reine Wolle Meter 3.00 2.25

Hamburger

Pngros Lager

Leopold

bieten lhnen

jeden erdenklichen

Vorteil
beim

Einkauf.

95Woll -Taffet gen aewe u breit, Meter 2.25 1

moderne Melangen
110 cm breit, Meter 3.50Cover Coat

einfarbig und gestreift
110 cm breit, reine Wolle, Meter 3.50Popeline

leicht fliessendes Gewebe in Halbseide J
Meter 4.50Eolienne

G, m. b. H.

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse

60161.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E G. m. v. H.) Verleger vorm Aug. Groß, jetzt A. Jähnig Sämtl. i Halle a S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
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r. 77 Halle a. S., Sonntag den 3. April 1910 21. Jahrg.
Das Junkertum.

Jn der Wiener Neuen Freien Preſſe veröffentlicht Herr Pro
feſſor Schmoller oder vielmehr Herr v. Schmoller, wie
er jetzt heißt einen Artikel über das preußiſche Junkertum
der des Leſens wohl wert iſt. Und zwar in doppelter Hinſicht.
Finmal, um der preußiſchen Junker, ſodann aber auch um des
vreußiſchen Liberalismus willen. Denn Herr v. Schmoller be
reichnet ſich ſelber als einen ſüddeutſchen Liberalen, und die
Art und Weiſe, wie ſich dieſer „Liberale“ mit dem preußiſchen
Junkertum auseinanderſetzt, iſt nur ein neuer Beweis für die
alte Tatſache, daß nur ein Narr von dieſem deutſchen Liberalis-
mus einen entſchiedenen Kampf gegen das preußiſche Junker-
tum erwarten kann.

Zunächſt ſchildert Schmoller die Rolle, die das Junkertum in
der Vergangenheit des preußiſchen Staats geſpielt hat. Die
ganze preußziſch-brandenburgiſche Geſchichte iſt im Grunde
nichts anderes als ein Raufen der Landesherren mit dem
Junkertum, wobei die glorreichen Hohenzollern faſt immer die
Prügel bekommen und ſich nur um den Preis der völligen Aus
lieferung der Bauern an das Junkertum am Regiment er-
halten konnten. Speziell der ſogenannte Große Kurfürſt war
der Henker des brandenburgiſchen Bauernktums, ſo viel davon
noch im dreißigjährigen Kriege übrig geblieben war, was ein
Mann wie der verſtorbene Profeſſor Roſcher dahin ausdrückte,
man würde unrecht tun, im Großen Kurfürſten einen Bauern
freund zu erblicken. Der einzige der preußiſchen Könige, der
wirklich ernſthaft verſuchte, das Junkertum niederzuwerfen,
war Friedrich Wilhelm L. Sein Sohn aber, der alte Fritz, war
dafür ein um ſo gefügigerer Junkerknecht, und unter ſeinen
Nachfolgern geriet der Staat ſo völlig in die Gewalt dieſer
Paraſiten, daß er bei Jena auf den erſten Anſtoß zuſammen
brach. Die Reformen mußten durch Nichtpreußen und Nicht
junker, durch Stein und Hardenberg, durchgeführt werden, zu
denen der beſchränkteſte der preußiſchen Könige, den der Herr
Schmoller zugleich den liberalſten nennt, Friedrich Wilhelm III.
in ſeiner Not greifen mußte. Aber ſchon unter ihm, und be-
ſonders unter ſeinem Nachfolger Friedrich Wilhelm IV., hatte
ſich das Junkertum wieder ſo tief in den Staat hineinſchmarotzt,
daß der Staat 1848 zuw zweitenmal zuſammenbrach. Die
Feigheit des preußiſchen Bürgertums verhinderte die Aus-
nutzung des Sieges, und ſchon 1850 ſaßen die Junker wieder
im Rohr, wo es am dichteſten iſt, und ſchnitten Pfeifen.
Schmoller ſchreibt darüber:

„Die Bevorzugung unfähiger Adliger war 1840 bis 1857 ſo
ſchlimm im Offizierskorps, daß der Feld marſchall Manteuffel
mir oft erzählte, wie er 1850 bis 1867 als Chef des Militär
kabinetts die Armee von ihnen reinigen mußte. Er ſagte oft:
Das war meine größte politiſche Tat, ohne dieſe Reinigung
wären die Siege von 1864, 1866 und 1870 nicht erfolgt das
Offizierskorps war Anfang der fünfziger Jahre viel ſchlechter
als 1806.“

Das iſt das Urteil eines preußiſchen Generalfeldmarſchalls
über die Junker als Offiziere. Und über die Junker als Hel-
den der Staatsverwaltung ſchreibt Schmoller:

„Jn der Zeit 1879--1890 ließ Bismarck leider den Miniſter
des Jnnern, Herrn v. Puttkamer, über die Ernennung der ſämt
lichen Landräte, Regierungspräſidenten und Oberpräſidenten
ſo ſchalten, daß das von 1810 bis 1870 überwiegend liberale
oder politiſch indifferente Beamtentum eine ſtark feudal-reak-
tionären Richtung bekam. Wer die Jnſtruktionen Puttkamers
über Annahme von Regierungsreferendaren in der inneren
Verwaltung, über die weitere Karriere derſelben uſw. kennt
und unparteiiſch urteilt, iſt erfüllt von dem Schaden, den ſie
angerichtet haben. Als der 1890 mit Caprivi eintretende libe
rale Miniſter des Jnnern, Herfurth, nach zwei Jahren abtrrt,
ſagte er zu Miquel, aus deſſen Munde ich es weiß, er habe die
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[Nachdr. verb.V Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

„Aber Willi!“ rief ſeine Gattin unwillig, während ſie die
Türe hinter ſich ins Schloß drückte. Dann blieb ſie auf der
Schwelle ſtehen und richtete ihre äußerſt ſchlanke Geſtalt zu
ihrer ganzen, nicht unbeträchtlichen Länge empor, ein leben
diges Ausrufzeichen, die Fleiſch, oder, genauer ausgedrückt,
Haut und Knochen gewordene Mißbilligung ſo ſtand ſie dort
im Türrahmen lebendes Bild.

Herr Burmeſter ließ mit einem betrübten Seufzer die Zei-
tung ſinken und ſchaute über die Gläſer ſeines goldenen Zwickers
hinweg zu ſeiner Gattin hinauf. „Was gibt's denn, mein
Schatz? Sitzt Jhr ſchon beim Tee?“

„Nein,“ erwiderte ſie nähertretend. „Jch habe ernſtlich mit
Dir zu reden. Aber Du täteſt mir einen Gefallen, wenn Du
erſt Deine Toilette etwas vervollſtändigen wollteſt. Du weißt
doch, daß ich dieſe ſaloppen Garconmanieren nicht leiden kann.“

„Ach Gott, jag,“ verſetzte der Konſul ſanft und erhob ſich mit
einem ergebenen Seufzer. „Alſo was gibt's denn ſo Wichtiges?
Zehn Minuten, um meine Zeitung ungeſtört zu leſen, hätteſt
Du mir auch wohl gönnen können.“ Und er knöpfte ſich einen
reinen Kragen um und zog ein bequemes Jackett an.

Währenddeſſen hielt ihm ſeine Gattin die roten Hefte mit
aufgeregter Gebärde vor die Augen und ſagte: „Dal Schau
Dir mal das an! Was iſt das? Rate mal, wo ich das ge-
funden habe.“

„Zweihundert Klafter tief unter der Erde“, oder: „Die Blut
gräfin“, las der Konſul gleichgültig von dem Titelblatt ab.
„Nun was weiter? Ein Schundroman, den Du wahrſchein
lich im Küchenkaſten gefunden haſt. Verlangſt Du vielleicht
von mir, daß ich deswegen der Köchin eine Szene machen ſoll

Frau Burmeſter dämpfte ihre Stimme zu einem erregten
Geflüſter herab. „Das iſt die Lektüre unſrer Tochter!“ rief
ſie, indem ſie die roten Hefte verächtlich auf den nächſten Tiſch
ſchleuderte. „Thekla ſchützt Kopfſchmerzen vor, um nicht mit
ins Konzert gehen zu müſſen, und während wir denken, ſie liege
im Bett, ſitzt ſie heimlich über dieſer Schandlektüre; von der
Marie hat ſie ſich das Zeug geborgt. Jch erwiſchte ſie in ihrem
Schlafzimmer. Sie wollte ſich geſchwind ausziehen, um uns
glauben zu machen, ſie ſei ſchon längſt zu Bett gegangen. Und
wie ich hereintrete, will ſie gerade die Hefte unter ihrem Kopf

kiſſen verſtecken.“
„Hmhmhm,“ machte Herr Burmeſter und verſenkte ratlos

ſeine Hände in die Hoſentaſchen.
„So; iſt das alles, was Du zu ſagen haſt? Du weißt wohl

gar nicht, was dieſe ſchöne Entdeckung zu bedeuken hat? Da

teudale Cliquenwirtſchaft trotz aller Mühe nicht beſeitigen
können. Hohenlohe hat als Miniſterpräſident gegenüber den
renitenten feudalen Landräten und Regierungspräſidenten ein
mal den Plan erwogen, einige Dutzend Landräte und Präſi
denten auf einmal abzuſetzen und ſeinen Sohn zu dieſem
Zwecke zum Miniſter des Jnnern zu machen. Er meinte, er
könnte als großer ſüddeutſcher Standesherr den Haß des öſt
lichen Adels wohl ertragen nach ihm werde nie mehr ein preu
ßiſcher Miniſterpräſident dazu den Mut haben. Er konnte den
Plan nicht durchſetzen, dieſer verwandelte ſich in die Außer
dienſtſtellung einiger Beamten, die als Abgeordnete gegen den
Kanal geſtimmt hatten und dafür nach einigen Jahren eine
um ſo glänzendere Karriere machten.“

Mit dieſer Brandmarkung des preußiſchen Junker-
tums, wie ſie in ſolcher Schärfe bisher wohl kaum ein preu
ßiſcher Profeſſor vorgenommen hat, der noch dazu Mitglied des
preußiſchen Herrenhaufes iſt, bricht nun leider die hiſtoriſche
Erkenntnis des Herrn v. Schmoller ab. Jetzt, ſo verſichert er
treuherzig, iſt alles viel beſſer geworden ein Junkerregiment
haben wir nicht mehr. Erſt neulich habe ihm ein hoher preu-
ßiſcher Beamter geſagt: wir kommen faſt alle konſervakiv ins
Amt und nach zwei Jahren hat uns die Logik der Tatſachen
liberal gemacht. Das Junkertum habe ſehr an „ſtaatsmänni-
ſcher Geſinnung“ gewonnen. Ob der Herr Profeſſor in der
Haltung der Junker bei der Reichsfinanzreform oder bei der
preußiſchen Wahlreform Beweiſe für dieſe „ſtaatsmänniſche
Geſinnung“ erblickt, iſt ſein Geheimnis. Hier kommt der
ihypiſche „liberale“ deutſche Profeſſor zum Vorſchein, der mit
Löwenmut gegen Tote ficht, und die Vergangenheit vor ſeine
erhabenen Richterſtuhl zitiert, um deſto würdeloſer vor den
Lebenden, vor der Gegenwart zu kriechen. Ein Jahr nach der
für die preußiſche Bureaukratie ſo überaus infamen Affäre
Schücking bringt es Herr Schmoller fertig, folgenden Satz zu
ſchreiben, ohne ſchamrot zu werden:

„Und überall in der Selbſtverwaltung ſieht der Junker kluge
liberale Bürgermeiſter neben ſich, mit denen er auskommen,
paktieren muß.“

Das „Paktieren“ beſteht bekanntlich in einem reſoluten Fuß-
tritt.

Doch jeder Menſch muß ſo verbraucht werden, wie er iſt.
Auch Herr Schmoller iſt zu brauchen. Wenn er uns aus der
Vergangenheit des preußiſchen Staats die tiefe Gemein-
gefährlichkeit des Junkertums nachweiſt, ſo iſt das ſehr aner-
kennenswert und voller Meriten. Die Konſequenzen für die
Gegenwart zu ziehen, mag er uns dann ruhig überlaſſen.
Und dieſe Konſequenzen beſtehen in der Erkenntnis, daß keine
Ruhe in Preußen- Deutſchland einziehen wird und darf, bis die
Herrſchaft dieſer gemeingefährlichen Klaſſe niedergeworfen iſt
und ihre Brutſtätten mit Pech und Schwefel ausgeräuchert ſind.

Frauenwahlrecht und Volksbildung.
Bei dem Kampf um das demokratiſche Wahlrecht für Preu-

ßen haben erfreulicherweiſe die Frauen bisher ein hohes
Kontingent der Kämpfer geſtellt. Sie haben das getan aus
der Erkenntnis heraus, daß die Arbeiterklaſſe ſich ihre Staats
bürgerrechte aus eigener Kraft erobern muß. Gilt die-
ſer Grundſatz für die Arbeiterklaſſe als Ganzes, ſo insbeſon
dere für ihren weiblichen Teil: Die Frauen werden erſt dann
daran denken können, das Wahlrecht für ſich zu erobern, wenn
die Maſſe der Frauen ſelbſt Träger dieſer Forderung und
Kämpfer für ihre Durchſetzung iſt.

Dieſe Ueberzeugung, ſowie die Erkenntnis von dem hohen
ideellen und dem großen praktiſchen Wert des Frauenwahl-
rechts treibt unſere Genoſſinnen in die Agitation, treibt ſie zur
Gewinnung und Schulung von Mitkämpferinnen, zur Stärkung
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unſerer Organtſation, kurzum treibt ſie zur weitgehendſten
Pflichterfüllung in der Arbeiterbewegung.

So wird ſchon der Kampf um das Wahlrecht zu einem poli-
tiſchen Erziehungsmittel, viel mehr aber noch iſt das Wahl
recht ſelbſt ein ſolches Mittel, das der Bildung und Erziehung
der Maſſen und damit der Frauen dient. Erklärlich genug:
Beſitzen die Frauen das Wahlrecht, werden ſie, ob ſie wollen
oder nicht, mehr oder weniger in das politiſche Getriebe, in
den politiſchen Kampf hineingezogen, denn alle politiſchen
Parteicn werden ſich alsdann um die Stimmen der Frauen
bemühen, die damit, daß ſie das Wahlrecht beſitzen, plötzlich
politiſchen Kurswert, politiſche Bedeutung be-
kommen haben und deshalb auch von der politiſchen Agitation
auſgeſucht und erfaßt werden.

Die weitere Folge iſt die, daß die Frauen ſich mehr oder
minder eingehend, aber doch immerhin mit den einzelnen ge-
ſetzgeberiſchen Materien befaſſen, in ſie eindringen, ſie ſtu-
dieren müſſen. Fragen, die ihnen bis dato völlig unbekannt,
gewinnen Jntereſſe für ſie, ſie erkennen die Zuſammenhänge
des wirtſchaftlichen Lebens und der politiſchen Maßnahmen
und Einrichtungen, ſie entdecken die vielen Fäden, welche das
Intereſſe der Einzelfamilie und der einzelnen Perſon ver-
knüpfen mit den Ereigniſſen auf wirtſchaftlichem und politi-
ſchen Gebiete. Kurzum, ſſ'e erhalten allmählich Verſtändnis
für die Kompliziertheit der menſchlichen Geſellſchaft und er
kennen die Stellung, die der einzelne, die ſie ſelbſt in dieſer
Geſellſchaft einnehmen. So zur Erkenntnis, zum Bewußtſein
ihrer ſelbſt gebracht, wird ihr Blick geſchärft, ihr Jntellekt ge
hoben, ſteigen ſie geiſtig empor.

Gleichzeitig entſteht aber auch der Wunſch und der Wille,
ſeine Kraft, ſeinen Einfluß zu nutzen, um Geſetze und Ein-
richtungen im eigenen und im Klaſſenintereſſe zu modeln, der
Wille wird zur Tat. Durch die Stärkung des Willens, Ent-
faltung der Tatkraft wird der Charakter entwickelt und ge-
ſtählt. Geiſtes- und Charakterentwicklung werden alſo durch
den Beſitz und die Ansnutzung des wichtigſten Staatsbürger-
rechtes, des Wahlrechts, ungemein geſördert, die Volks
bildung gehoben.

Die Hebung der Volksbildung durch den Beſitz des Wahlrechts
geſchicht aber noch auf andere Weiſe als wir ſoeben gezeigt.
Haben Mann und Weib beide das Wahlrecht, ſo werden beide
in die politiſche Arena getrieben, beſchäftigen ſich beide mit
politiſchen Fragen, ſo wird auch ihre gegenſeitige Unterhal
tung eine andere, eine tiefere und gehaltvollere werden, und
bei eingehender Diskuſſion über wichtige Probleme werden
beide gewinnen und damit die Geſamtheit.

Die politiſch geſchulte Frau hat erſt einen Blick, ein Ab-
ſchätzungsvermögen für den Wert politiſcher Erkenntnis, poli
tiſcher Bildung. Sie wird deshalb auch als Mutter das Be
ſtreben haben, ihre Kinder nicht nur ganz allgemein zu ſchulen,
zu erziehen, ſie wird vielmehr ſie zu guten Staatsbür-
gern zu erziehen bemüht ſein.

Und nicht nur ſie ſelbſt wird hierbei ihre beſte Kraft einſetzen,
ſondern ſie wird ihr Wahlrecht nutzen, um die ſtaatlichen Bil-
dungs- und Erziehungsanſtalten ſo geſtalten zu helfen, daß
ſie Erziehungsſtätten im beſten Sinne des Wortes werden, in
denen Menſchenkultur getrieben wird, in denen alle Körper-,
Geiſtes- und Charakteranlagen der heranwachſenden Jugend
in beſter, umfaſſender und harmoniſcher Weiſe zur Entfaltung
gebracht werden. Erzichungsſtätten, deren Jdeal es iſt, ge
ſunde, ſchöne und gute Menſchen heranzubilden und dieſe Bil
dungsmöglichkeit für alle zu ſchaffen.

Das Wahlrecht auf breiteſter, demokratiſcher Grundlage,
alſo einſchließlich des Wahlrechts für die Frauen, es trägt
nimmer zur Verrohung der Maſſen und zur Verflachung der
Politik bei, wie es der Reichskanzler als „tiefgründige Weis-
heit“ verkündete, vielmehr iſt ſein Beſitz und ſeine Anwendung
ein vorzügliches politiſches Bildungs- und Er-
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kommt es nun heraus: dieſer Hang zum Gemeinen, der iſt
angeboren das beruht auf Vererbung!“

„Du ſagſt das in einem Tone, als ob ich was dafür könnte.
Es iſt doch nicht mein Kind.“

„Meins auch nicht, Gott ſei Dank!“ verſetzte Frau Olga, faſt
höhniſch auflachend.

Nun wurde der Konſul auch aufgeregt. Er klimperte mit den
Schlüſſeln in ſeiner Taſche und wippte mit den Knien. „Ver-
ſündige Dich, bitte, nicht!“ rief er vorwurfsvoll. „Das Kind
iſt ſanft und gut und liebevoll, und wenn es weiter keine laſter
haften Anlagen geerbt hat, als die Luſt an geſchmackloſer Lek-
türe, ſo können wir, meine ich, ſehr zufrieden ſein. Auf den
Geſchmack kann man doch bildend einwirken. Uebrigens ſtammt
die Tdee. ein ganz fremdes Mädchen zu adoptieren, doch an
Dir, wie Du Dich vielleicht erinnern wirſt. Jch war ja immer
dafür, lieber eine arme Verwandte ins Haus zu nehmen.“

„Jch habe Dir doch aus meiner Familie allein ein halbes
Dutzend junger Mädchen zur Auswahl geſtellt,“ verſetzte Frau
Olga pikiert.

Und er fiel prompt ein. „Die waren mir bloß nicht über-
mäßig ſympathiſch, aber Du haſt überhaupt an keiner auch nur
ein gutes Haar gelaſſen. Du wollteſt ja durchaus eine Schön
heit haben und ein muſikaliſches Genie daraus züchten. Darum
war Dir die Tochter des fahrenden Muſikanten und des hüb-
ſchen Hotelzimmermädchens lieber als alle legitimen Töchter
unſerer beiderſeitigen Familien. Aber jetzt trage auch die
Folgen.“

„Was meinſt Du damit?“ rief Frau Olga aufgeregt. Jhre
tiefliegenden dunklen Meerkatzenaugen ſprühten kampflüſtern
ihren Gatten an. Sie ſetzte ſich in den Lehnſtuhl, den er vor-
her eingenommen hatte, und trommelte mit den Fingern auf
der Tiſchplatte. „Jch habe Dich ausreden laſſen, mein Lieber,“
fuhr ſie ſpitzig fort. „Du willſt mich mit ironiſchen Ausfällen
ducken. Na ja, das iſt ja ganz amüſant, aber ich denke doch,
dieſe ernſte Frage erfordert eine ernſte Duwäſchſt Deine Hände in Unſchuld, nicht wabr? ich ſoll die Fol
gen allein tragen. Was denkſt Du Dir eigentlich darunter?
Soll ich gottergeben zuſchauen, wie die Natur der Mutter in
dieſem Kinde wieder die Oberhand gewinnt?“

„Die Mutter hat mir einen ſehr angenehmen Eindruck ge
macht. Sie iſt doch auch eine brave, ſolide Frau geworden. Der
Vater ſcheint mir gefährlicher. Der kann ja ein großer Lump
geweſen ſein, wenjagſtens wiſſen wir nichts vom Gegenteil.“

„Aber er hat gewiß keine Hintertreppenromane geleſen.“
„Dafür hat ſie den Hang zum Dienſtverſonal doch ſicher

einmal von ihm! Uebrigens Scherz beiſeite! Haſt Du's ihr
nicht vielleicht an guter und geſchmackvoller Lektüre fehlen
laſſen

„Jch?
nen Werke habe ich ihr zur Verfügung geſtellt.
das langweilt ſie.“

Die ausgewählteſten klaſſiſchen und edelſten moder-
Aber natürlich,

„Natürlich,“ lachte der Konſul ihr nach. „Das langweilt
n halben Kinder meiſtens. Uns Erwachſene manchmal nicht
minder.“

„Dich freilich,“ höhnte die Gattin. „Der Mangel einer klaſ-
ſiſchen Bildung iſt eben durch nichts zu erſetzen. Das zeigt ſich
recht eklatant an Dir, mein Lieber.“

„Du biſt außerordentlich freundlich, meine Beſte.“ Dabei zog
der Konſul ſeine Hände aus den Hoſentaſchen und ſteckte ſie
zu7 Abwechſlung in die Rocktaſchen. Aber mit einem Nachdruck,

em man es wohl anmerkte, daß er ſich an einer empfindlichen
Stelle getroffen fühlte. Er ſchob ärgerlich ſeine dicke Unter-
lippe vor und ging ein paarmal auf und ab. Dann blieb er
vor ſeiner Gattin ſtehen und ſagte: „Auf dieſe Weiſe kommen
wir zu nichts. Jch werde mal ſelbſt mit Thekla reden.“

Frau Olga rümpfte die Naſe. „Bravo! Jetzt haſt Du Dich
ja glücklich in die rechte Stimmung hineingeredet, um dem

räulein gewaltig zu imponieren.“
„Das Jmponierenwollen überlaſſe ich Dir. Das gehört durch-

aus nicht zu meinen Erziehungsgrundſätzen. Jch habe das
Kind lieb ich kann wirklich ſagen, wie wenn's mein eigenes
wäre. Jch bhoffe, daß Thekla das fühlt. Und wenn ſie das
fühlt, dann wird ſie auch auf mich hören. Aber bitte, laß mich
allein mit ihr reden.“ Er öffnete die Tür und ließ ſeine Frau
vorangehen.“

Thekla Burmeſter ſaß bereits wartend im Eßzimmer. Beim
Eintritt der Eltern erhob ſie ſich, ging dem Vater einige Schritte
entgegen und reichte ihm mit ängſtlich befangener Miene die
Hand. Er drückte ſie ihr warm zur Ermutigung. Da ſchlug
ſie die Augen auf und begegnete ſeinem freundlichen Blick. Mit
einem kleinen Seufzer der Erleichterung begab ſie ſich wieder
auf ihren Platz.

Die Nachtmahlzeit verlief aber doch in recht gedrückter Stim
mung, denn die gnädige Frau ſaß ſtreng und ſteif da und
ſprach kaum ein Wort, und der Konſul wollte in ihrer Gegen
wart nicht von der Sache anfangen, die ſie alle bedrückte. Man
beeilte ſich, mit dem Eſſen fertig zu werden. Dann wurde der
Diener hinausgeſchickt, um im Zimmer des Herrn die Lampe
anzuzünden, und dann erbob ſich Thekla, um den Eltern „Gut'
Nacht“ zu wünſchen.

„Ach bitte, noch ein Weilchen!“ rief Herr Burmeſter. „Jch
habe mit Dir zu reden, mein Kind. Komm mit mir in mein
Zimmer.“

Ohne ein Wort zu erwidern, ſchritt das junge Mädchen hin
ter ihrem kleinen dicken Pflegerater her, den feinen runden
Kopf mit den zwei langen, üppigen dunkelblonden Zöpfen ſchuld
bewußt geſenkt und mit ängſtlich zuckenden Lippen. Sobald ſie
in ſeinem reich und behaglich eingerichteten Arbeitszimmer an
gelangt waren und er die Tür hinter ihr eingeklinkt hatte,
fing das große Kind auch ſchon an zu weinen.

Fortſetzung folgt.)



ziehungsmittel für die Maſſen des Volkes, und esdieſen Maſſen zudem die Macht, ſich weitere Wiehe
P ſtehen. die heute Monopol der Beſitzenden ſind. Des

ald:
Kampf um das demokratiſche und damit um das Frauenwahl-

recht!
Kampf für die Volksbildung!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. April 1910.

Zehn Jahre eingemeindet.
Jn der bürgerlichen Preſſe ſtimmt irgend ein Zeilenver

fertiger einen Hymnus an über die Vorteile, welche die Einge-
meindung von Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz dieſen Ge
meinweſen gebracht hat. Es heißt da:

Sie gaben ihre Selbſtändigkeit auf und vertrauten die Ver
waltung ihrer örtlichen Angelegenheiten größeren Körper-
jHaften an, die gewöhnt ſind, großzügigere Ortspolitik zu
treiben. Die Bewohner der Vororte haben damit im allge
meinen kein ſchlechtes Geſchäft gemacht. Wohl wurden den
früheren Gemeindevertretern in den erſten Jahren nach der
Dingeneindung ſeitens einiger Heißſporne, denen die beſſere
Handhabung der Steuerſchraube, die ſchärferen polizeilichen
Maßnahmen uſw. nicht gefielen, wiederholt Vorwürfe ge
macht. daß ſie dem Eingemeindungsvertrage zugeſtimmt
hatten jetzt hat man ſich aber daran gewöhnt und denkt nur
noch ſelten an die einſtigen dörflichen Verhältniſſe und an die
won Seamten- und Handwerkerkreiſen oft bitter empfundenen
Hetten der Vetternwirtſchaft. Bedeutende Verbeſſerungen
find namentlich hinſichtlich der Straßenpflaſterung, der Be
leuchtung und der inneren und äußeren Einrichtung der
Schulen getroffen worden, zu denen die Vororte ſicher noch
Jahrzehnte gebraucht haben würden.

Einſichtévolle Bürger erkennen darum auch unumſchränkt
an, daß die Eingemeindung von großem Vorteile für die Vor-
orte geweſen iſt und geben ſich der Hoffnung hin, daß die
Ftadtverwaltung auch in Zukunft, wenn ſie nicht mehr an die
Fontraktlichen Verpflichtungen gebunden iſt, die ehemaligen
Vororte nicht mehr als ſolche ſondern in jeder Beziehung als
gpenbürtige Teile der Großſtadt Halle betrachtet, damit die
Neuhallenfer die Cingemeindung in keiner Weiſe zu bereuen
haben.

Es iſt nötig, bei dieſer Gelegenheit abermals an den mit
der Eingemeindung verknüpften Wahlrechtsſkandal in Halle zu
erinnern. Von der „großzügigen Ortspolitit“, der Vetternwirt-

rechtsſchande aber ſoll und muß gedacht werden. Als im Jahre
1900 die Eingemeindung der Vororte vollzogen n wählten
in der Stadt die verſchiedenen Wahlbezirke zur Stadtverord-
neten- Verſammlung getrennt. Nichts war daher natürkicher,
daß auch die Vororte für ſich das Recht beanſpruchten, geſondert
zu wählen. Sie erhielten im Eingemeindungsvertrage dieſes
Recht bis 1906. Jnzwiſchen aber ſehen die freiſinnigen und
ſonſtigen Stadtväter, daß ihnen in einzelnen Bezirken die
Sozialdemokratie wiederum über den Kopf wuchs, trotzdem bis
dahin an Wahlentrechtung geleiſtet worden war, was möglich
ſchien. Das löbliche Stadtverordnetenkolleg warf daher in Ge-
meinſchaft mit dem Magiſtrat das bisherige Wahlſyſtem um
und ließ die Arbeiterbezirke durch die Beamten- und Wohl-
ſtandsbezirke überſtimmen. 1905 aber wäre den Herren dieſes
Verſehen leicht zum Verhängnis geworden, denn da mußten
laut Vertrag die Wählerſtimmen aus den Vororten hinzu
kommen und dann wären die beſſeren Bezirke durch die Ar-
beiterbezirke überſtimmt worden. Was tat man? Für die
Altſtadt wurde die gemeinſchaftliche Wahl beibehalten, die
geſonderte Wabl der Vororte jedoch wurde
gegen Recht und Gerechtigkeit verlängert und
zwar heimlich, hinterrücks, weil man den Pro-
teſt der Entrechtetenfürchtete! Auf ſolche Weiſe er
reichte man es, daß die Arbeiterſchaft ſo gut wie rechtlos ge-
macht wurde. Noch einmal wurde für ſechs Jahre die dritte
Abteilung dem „nationalen Gedanken“ gerettet.

Dieſer Wahlrechtsraub muß immer und immer wieder ins
Gedächtnis zurückgerufen werden, um den Beſitzloſen zu zeigen,
daß die Beſitzenden, die heutigen Jnhaber der Macht, zu jedem
Schandſtreich fähig ſind, um das Recht der Arbeiterſchaft zu
beſchneiden. Wie dieſer hinterliſtige Streich wirkt, haben wir
bei der letzten Stadtverordnetenwahl geſehen, wobei die
Sozialdemokratie in der dritten Abteilung
z warmehr Stimmenaufbrachte, wie die Bürger-
lichen beider Richtungen zuſammengenommen,
wobei aber trotzdem die bürgerlichen Kandidaten ins Stadt-
parlament hincinbugſiert wurden. Wenn daher die bürgerliche
Preſſe, die dieſe Schmutzerei übrigens gutgeheißen hat, jetzt
ſchreibt, daß die Stadtverwaltung auch in Zukunft, wenn ſie
nicht mehr an die kontraktlichen Verpflichtungen gebunden iſt,
die ehemaligen Vororte nicht mehr als ſolche, ſondern in jeder
Beziehung als ebenbürtige Teile der Großſtadt Halle betrachten
ſolle, ſo ſchließen wir uns dem dahin an, daß die Ebenbürtig-
keit zunächſt im Wahlrecht hergeſtellt werden muß. Mit Ende
1911 läuft das Wahlunrecht ab. Die Arbeiterſchaft wird dem
Bürgertum und ſeinen Vertretern die ihr angetane Schmach
nicht vergeſſen!

Zum Lohnkampf im Tapezierergewerbe.
Bei dem im Arbeitgeberſchutzverband organiſierten Unter-

nehmern ſtehen die Tapezierergehilfen immer noch im Aus-
ſtand. Es ſind das die Firmen Schaible, Pollak, Ver-
einigte Tiſchlermeiſter, Halleſche Tiſchler
meiſter, Gebr. Bethmann, Gramm u. Börner,
Danneberg.

Die Polizei intereſſiert ſich wieder einmal ganz beſonders
für die Streikpoſten. Fortgeſetzt werden dieſe aus den Stra-
zen weggewieſen. Sogar andere Paſſanten kommen dabei in
Gefahr, ebenfalls mit den Hütern des Geſetzes unliebſame Be
kanntſchaft zu machen. So zum Beiſpiel wurde auf der Gr.
Ulrichſtraße bei Gramm u. Börner einem jungen Manne die
Straße verboten. Dieſer war ganz ſprachlos darüber;
es ſtellte ſich nun heraus, daß es ein Student war!!

Trotz aller Anſtrengungen der Arbeitgeber iſt es nicht ge
rungen neue Arbeitswillige zu gewinnen. TeiDer größte Teil

der ledigen Kollegen hat Halle verlaſſen. Der Kampf dauert
unverändert fort.

Jm Finanzausſchuß
wurde am Donnerstag das Schwimmbadprojekt ver
handelt. Zu einem Abſchluß gedieh die Beſprechung nicht; wir
lommen noch auf das Projelt zurück. Der Poſifiskus ver
langte die Rückerſtatiung von 250 Mk. zu viel bezahlter Bau
polizeigebühren. Da an Privatleute gleichfalls keine derartige
Erſtattungen erfolgen, wird auch dieſe trotz Befürwortung durch
den Magiſtrat abgelehnt. Aus dem Fonds der Schlacht und
Viehhofskaſſe wurde für den Einbau einer Entnebelungsanlage
in der Rinderkuttelei des Schlachthofes die Summe von 2550
Mark bewilligt, ferner 3500 Mark für Beſchaffung von zwölf
neuen Winden für den Schlachthof. 9000 Mark werden zur
Umlegung der Gas und Waſſerleitung in der Turmſtraße be
willigt, für denſelben Zweck am Hoſpitalplatz 4800 Mk. Repa
raturen im Stadtgut am Böllbergerweg abermals 6787 Mk. Zur
Pflaſterung und Regulierung eines Teils der Merſeburger-
ſtraße ſind 58 150 Mk. nötig. Von dem Grundſtücke Reil-
ſtraße 104 entfallen fluchtlinienmäßig 36 Quadratmeter zur
Straße, wofür eine Entſchädigung von 20 Mk. pro Quadrat-
meter bewilligt wurde. Der ehemaligen Wirtſchafterin im
Paul Niebeckſtift wird eine Rente zugebilligt, den in dieſem
Stift beſchäftigten Perſonen ſtehen die gleichen Rechte zu, wie
den ſtädtiſchen Arbeitern. Um Ende wurden noch fünf Legate
angenommen.

Prämien für Kinderausbeutung.
Auf dem Lande, wo keine gewerkſchaſtliche Organiſation den

Unternehmern auf die Finger ſieht, werden die Arbeiterſchuhz-
veſrimmungen für Jugendliche faſt überhaupt nicht beachtet.
Daß aber auch in den Städten dieſe Beſtimmungen noch über-
treten werden, zeigte eine Verhandlung vor dem hieſigen
Schöffengericht, das über den Bäckermeiſter Paul Erbert,
WMelanchthonſtraße 41, wegen Vergehens gegen die Gewerbe-
ordnung abzuurteilen hatte. Erbert hatte einen ſchulpflichtigen,
noch nicht zwölf Jahre alten Knaben täglich in den Morgen-
ſtunden von 5--7 Uhr mit dem Austragen von Backwaren be-
ſchäftigt, was bekanntlich verboten iſt. Das Gericht verfuhr
ſehr milde mit dem Angellagten: Der Bäckermeiſter wurde
zu drei Mark Geldſtrafe verurteilt. Es wurde ihm zugute
gehalten, daß er die Beſtimmung über das Verbot der Beſchäf-
tigung ſchulpflichtiger Kinder vor dem Schulunterricht nicht
gekannt hat

Solche Unternehmer, die den Kindern die Jugendzeit nehmen,
müßten aufs ſchärfſte beſtraft werden. Der Bäckermeiſter bekam
aber nur eine Strafe von drei Mark, und damit iſt die Sache
erledigt. Man berechne nur, was der Mann geſpart hat, indem
er die Beſchäftigung einer vollbezahlten Arbeitskraft unter-
ließ. Die drei Mark bilden geradezu eine Ermunterung an
profitſüchtige Unternehmer, in der Geſetzwidrigkeit fortzu-
fahren. Es iſt mindeſtens auffallend, daß immer gerade den
Ausbeutern die „Unkenntnis der Geſetze“ zugute gehalten wird.

Altpreußiſche Sparſamkeit in ſtudentiſchen Verbindungen.
Die Bürſchchen, die ſich heute als Mitglieder eines ſtuden-

tiſchen Korps „Studierens halber“ an den Univerſitäten auf-
halten, müſſen nicht nur nächtlich krakeelen, Bierkomment ver-
üben und Monatswechſel verzehren, ſondern ſie müſſen auch
„repräſentieren“. Wie das gemacht wird, zeigt ein Rund-
ſchreiben, das zwei alte Korpsſtudenten, der Amtsgerichtsrat
Dr. Vindſeil in Halle a. S. und der Landgerichtsdirektor
Stranz in Fürth, an die „Alten Herren“ des Köſener Ver
bandes richten und worin aufgefordert wird, gemeinſam gegen
den überhand nehmenden Aufwand in den Korps
vorzugehen. Die Benannten wenden ſich nun gegen „einige
augenfällige Auswüchſe“, die ſie in folgendem erblicken:

Wenn die Mitglieder eines Korps ein anderes Korps auf
deſſen Univerſität beſuchen, ſo genießen ſie volle, und zwar
ſehr prunkvolle Gaſtfreundſchaft. Sie werden nicht nur auf
der Kneipe bewirtet, ſondern in den erſten Hotels einlogiert,
wo ſie leben können, wie's ihnen gefällt. Das zwingt natür-
lich zu Gegenleiſtungen. Bei gewöhnlichen Veſuchen kann man
ſich durch noble Trinkgelder revanchieren, deſſen glücklicher
Empfänger außer den Hotelbedienſteten der Korpsdiener
iſt. Dieſer erhält ein Trinkgeld, das nicht weniger als 20 Mk.,
vielfach aber mehr als 50 Mk. beträgt. Hat man aber auf
Waffen des Korps gefochten, ſo erhält dieſe für „gewährten
Waffenſchutz“ eine opulente Dedikation, deren Höchſtwert vor
Jahren einmal auf 100 Mk. „herabgeſetzt“ wurde, woran ſich
aber niemand gekehrt hat. Wenn beiſpielsweiſe zwei Jenenſer
Studenten in Heidelberg fechten, ſo koſtet das ihren Korps
etwa 500 Mark, und das beſuchte Korps trägt die Koſten der
Gaſtfreundſchaft. Mit ganz ungewöhnlicher Pracht werden
die Stiftungsfeſte gefeiert. Als vor einigen Jahren ein ſüd-
deutſches Korps ſein hundertjähriges Jubiläum feierte, koſtete
das Feſt 100 000 Mark, und eine Burſchenſchaft ſoll bei
einem ähnlichen Feſte dieſe Summenochübertrumpft
haben. Die Fachorgane der übrigen ſtudentiſchen Verbände
geſtehen reſigniert zu, daß bei ihnen die Sache nicht viel
anders liegt.

Wenn ſchon die Herren Söhne der Beſitzenden während der
verhältnismäßig kurzen Zeit des Studiums durch derartige
Ausgaben die Taſchen ihrer Väter brandſchatzen wozu dann
noch die gleichen oder größeren Ausgaben für andere Dinge
kommen dann braucht man ſich wirklich nicht mehr darüber
zu wundern, daß die Arbeiter immer mehr ausgebeutet werden
ſollen. Wenn die reichstreuen Schand- und Schmutzorgane
wieder einmal von den „Arbeitergroſchen ſchlingenden Arbeiter-
führern“ faſeln, wollen wir ſie an dieſe elende Vergeudung
blutig abgepreßter Arbeitergroſchen erinnern, betrieben von
dummen Jungen, die noch nichts geleiſtet haben im Leben und
die wahrſcheinlich auch nie etwas Brauchbares leiſten werden.

Studentenflegeleien vor dem Gewerbegericht.
Jm Cafe Roland kam es am 23. Februar zwiſchen den Stu

denten K. und dem dort beſchäftigten Kellner Emil Wille wegen
einer am Tage zuvor nichtbezahlten Zechſchuld zu einem Re-
kontre. Als der Kellner die Bezahlung der Zechſchuld forderte,
flegelte der Student dieſen an und nannte ihn einen Betrüger.

Als der Kellner ſich die Be verbat und den ſchimpf
luſtigen Studenten an den verwies, bekam er von dem
Menſchen einen Stoß und ſchließlich eine Ohrfeige. Der geohrfeigte
Kellner wendete ſich um und verletzte den Ohrfeiger mit einem
Maßkruge am Kopfe. Die übrigen im Lokale anweſenden Stu-
denten erklärten ſich mit dem auf Backpfeifen dreſſieten Kommili-
tonen ſolidariſch und forderten die Entlaſſung des
Kellners! Der Cafetier Lange kam der Forderung der ge-
bildeten Herren natürlich nach und entließ den Kellner ſofort, um
nicht ans Schwarze Brett zu kommen.

Der geohrfeigte Kellner klagte nun gegen den Cafetier Lange
auf Zahlung von insgeſamt 105 Mk. für rückſtändigen Lohn, Er
ſatz für entgangenes Trinkgeld und Koſtgeld. Der Kläger iſt ver
heiratet und heute noch ſtellungslos. Die Parteien einigten ſich
dahin, daß der beklagte Caſetier den Kellner 30 Mk. zahlt. Be
merkenswert bei der Sache iſt, daß der Kellner ſeit 1905 bei dem
Cafetier beſchäftigt war, ſich alſo ſeit 5 Jahren als zuverläſſiger,
brauchbarer Menſch erwieſen hatte. Der Cafetier ſoll auch nicht
erſt gewartet haben, bis die Studenten die Entlaſſung von ihm
forderten, ſondern er ſoll ihnen dieſe Sühne direkt geſtellt haben.

Ein Teil der Studentenſchaft, natürlich der nationale, ſtaats-
erhaltende, hat ſich zu einer wahren Landplage herausgebildet,
nicht nur, daß ſie jeden Ort zu ihren Ruheſtörungen mißbrauchen,
Ausſchreitungen ſchwerſter Art begehen, jetzt legen ſie es noch
darauf an, Ernährer von Jamilien aus Lohn und Brot zu
bringen. Eine ſchöne Sorte, die den Reſpekt vor Beſih und
Bildung ganz gewiß vermehren helfen.

u ZJ 2 ZDie Jugendorganiſation hält am Sonntkag, den 3. April,
Abteilungseverſammlungen ab, verbunden mit Distuſſion. Um
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.

Achtung, Lirbeiterturuer! Worgen, Sonntag, ſrüh 10 Uhr,
Spielen auf dem Sandanger. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Richtigſtellung. Jn dem Artikel der Ausgabe zum 1. April
Zwanzig Jahre Gewerkſchaſtsarbeit in Halle heißt es in der
erſten Spalte: daß dem Kartell im September 19901 nur
9 Berufe mit 12 Delegierten angehörten.“ Das iſt unrichtig.
Es muß heißen: im September 1801.

Profeſſor Dr. Brandes, der verdienſtvolle Leiter des Halle
ſchen Zoologiſchen Gartens, geht in gleicher Eigenſchaft nach
Dresden. Jedenfalls wird er am 1. Juli nach dort überſiedeln.
Jn der ſächſiſchen Kapitale wird Herr Vrandes ſicherlich mehr
Anerkennung durch die Tat fur ſeine Bemühungen um ein ge-
meinnütziges Jnſtitut finden, als in Halle.

Aenderungen im Gerichtsverfahren. il
treten einige bedeurſame Aenderungen des Gerichtsverſfaſſungs-
geſetzes und der Zivilprogeßordnung in Kraft, die für jeder-
mann ein hervorragendes Intereſſe haben. Vom genannten
Tage an können alle bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, deren
Wert des Streitgegenſtandes bis zu 600 Mk. hinaufgeht, vor
den Amtsgerichten verhandelt werden. Bisher waren die Amts-
gerichte nur bis zur Höchſtwertgrenze von 300 Mk. zuſtändig,
von 300 Mk. trat die Kompetenz der Landgerichte und damit
zugleich der Anwaltezwang für die prozeßführenden Parteien
ein.

Von den Neuerungen in dem Verfahren vor den Amts
gerichten iſt noch beſonders hervorzuheben: Alle Zuſtellungen,
abgeſehen von der Urteilszuſtellung, erfolgen künftig von Amts
wegen

Der Einſpruch gegen ein Verſäumnisurteil und die Ein
legung der Berufung erfolgt durch eine einfache Einreichung
des betreffenden Schriftſatzes bei dem zuſtändigen Gerichte.
Bisher galt ein Einſpruch bezw. eine Berufung erſt dann als
rechtsgültig vollzogen, wenn der hier in Frage kommende
Schriftſatz dem Gericht zur Terminsbeſtimmung eingereicht
und dann an die Partei in einer zu beobachtenden Friſt zu
geſtellt worden war. Dabei kam es oft vor, daß die Zu-
ſtellung verſpätet erfolgte, ſo daß das Rechtsmittel dadurch
verluſtig ging.Die Auſtandigkeit der Kammern für Handelsſachen an den
Landgerichten iſt gleichfalls bedeutend erweitert worden. Sie
treten fortan für alle amksgerichtlichen Urteile, die ſich mit
handelsrechtlichen Sachen befaſſen, als Berufungsinſtanz auf.
Für die Streitigkeiten aus dem unlauteren Wettbewerbsgeſetz
fungieren ſie außerdem als erſte Jnſtanz, wenn der Wert des
Streitgegenſtandes mehr als 600 Mk. beträgt.

Schließlich iſt noch hervorzuheben, daß künftig die Zeugen erſt
nach ihrer Ausſage vereidigt werden. Bislang ſolle jeder
Zeuge vor ſeiner Vernehmung zur Vereidigung kommen.

Nur mit der Beeidigung der Sachverſtändigen wird wie bis
her verfahren. Der Grund hierfür liegt auf gerichtstechniſchem
Gebiete. Schließlich weiſen wir darauf hin, daß es künftig
keine Zuſtändigkeits-Prozeſſe mehr gibt. Proteſtiert eine Par-
tei gegen die Zuſtändigkeit des angerufenen Gerichts, ſo hat
dasſelbe auf Antrag des Klägers den Rechtsfall an das rich
tige Gericht zu verweiſen. Die Klage iſt alſo nicht von neuem
zu erheben. Stellt ſich aber ſpäter doch heraus, daß das be
treffende Gericht nicht zuſtändig iſt, ſo, hat das gar keinen
Einfluß. Die Sache bleibt jetzt „zuſtändig“ und über ſie muß
nunmehr verhandelt werden.

Prozent der von den Handwerksbetrieben zu entrichten
den Gewerbeſtener ſollen im laufenden Geſchäftsjahr zur
Deckung der Handwerkskammer-Unkoſten erhoben werden, auch
von dem fingierten Steuerſatz von 2 Mk. für Einkommen von
900 bis 1500 Mk. Und in welchem Verhältnis ſteht der Nutzen
der Handwerkskammern in ihrer heutigen Geſtalt zu dieſem
Beitrage?

Du ſollſt nicht rauchen, wenn du in einer Verſammlung biſt.
Die meiſten Raucher ſind ſich nicht bewußt, wie ſehr, abgeſehen
von den vielen Kranken mit Katarrhen der rege die Augen
und beſonders die Nerven ihrer Mitmenſchen unter dem Zigarren-
rauch leiden können. Wenn von den Aerzten dieſem oder jenem
der Rat erteilt wird: du ſollſt nicht rauchen, weil deine Augen
oder deine Nerven unter Nikotin leiden, ſo kann man dieſes Ver
bot auch in die anderen Worte kleiden: du ſollſt alle Räume meiden,
in denen geraucht wird. Denn nicht nur mit der Berührung der
Zigarre, d. h. mit dem Rauchen ſelbſt in dieſem Falle auf dem
Wege der Lymphbahnen ſondern auch mit der bloßen Ein
atmung des Dampfes, gleichviel ob der S Nichtraucher
ihn einatmet, wird das Gift (Nikotin) durch die Lungen in den
Körper aufgenommen, und die Nervenkraſt nicht nur Nervöſer,
ſondern auch der Menſchen geſchädigt, die eine ſogenannte Jdioſyn
kraſie gegen Nikotin haben, d. h. es nicht vertragen können. Die
meiſten Menſchen ahnen gar nicht, daß auf das bloße Einatmen
des Zigarrenrauchs die Störung des Wohlbefindens vieler Leute
zurückzuführen iſt. Unter ſolchen Umſtänden ſollte es ſich jeder
zur Pflicht machen, das Rauchen in Verſammlungen zu unter
laſſen.

Verkehrsverbeſſerung. Auf der Bahnſtrecke Halle Erfurt
Meiningen Würzburg fehlte bisher in dem Nachtſchnellzuge die

bardinen, Tischüecken, Bettdecken, Teppiche, Portieren, Läufer

5 Prozent auf alle Waren in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Zum 1. April d. J.
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dieſe Klaſſe ſahren.

Polizeiſpitzel in Tätigkeit. Der Verein Freundſchaft, ein
kleiner Zirkel von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, veranſtaltet
an jedem erſten Donnerstag im Monat für ſeine Mitglieder die
des Tanzens unkundig ſind, eine ſogenannte Trittſtunde. Nach
dieſer Tanzſtunde wird auch mitunter ein kleines Tänzchen unter
nommen. Zutritt hatten nur Mitglieder und durch ſolche einge-
führte Gäſte. Am 11. November v. J. erſchienen in dem Lokal
vier „Herren“, die ſich den Anſchein gaben, als ſeien ſie von Mit

gliedern eingeführt. Sie bewogen ſodann noch einige Mitglieder,
die Einführung zu veranlaſſen. Bald darauf erhielten die Ver
anſtalter eine Anklage wegen Veranſtaltung einer öffentlichen
Tanzluſtbarkeit ohne polizeiliche Genehmigung. Jn der Verhand
lung vor dem Schöffengericht ſtellte es ſich heraus, daß die vier
„Herren“ ſogenannte volizeiliche Kundſchafter, alſo Polizei
ſpitzel darſtellen, die geſchickt waren, die Tanzluſtbarkeit als eine
Hfſentliche feſtzuſtellen. Das Schöffengericht bewertete die Polizei
ſpigelarbeit richtig und ſprach die Angeklagten K. und M. frei.
Auf die eingelegte Berufung prüfte die Strafkammer jedoch nicht
die Frage, ob es ſich hier um eine öffentliche Tanzluſtbarkeit
handle ſondern ſtellte nur feſt, daß die beiden Angeklagten gegen
die Polizeiverordnung vom 4. September 1897 verſtoßen hätten.
Rach dieſer Verordnung müſſen Luſtbarkeiten von Vereinen, deren
ausgeſprochener Zweck die Veranſtaltung von Tanzvergnügen iſt,
polizeilich angemelvet und genehmigt werden. Der eine Ange-
klagte war an dent fraglichen Abend gar nicht im Lokal, wurde
aber ebenfalls zu 4 Mk. Geldſtraſe oder 1 Tag Haft verurteilt.

9 7Hören Sie
auf meine Erfahrung! Sie können nur vorwärts

kommen, wenn Sie geſund ſind. Dazu können
Sie ſelbſt ſehr viel tun, indem Sie geſund und
vernünftig leben. Trinken Sie morgens und
nachmittags Kathreiners Malzkaffee! Er hat
ſich ſeit 20 Jahren als beſtes, aromatiſches Haus
getränk für Gefunde und Kranke bewährt. Es gibt

keinen loſe ausgewogenen UKathreiners Malzkaffee.

verlangen Sie ſtets ausdrücklich Kathreiners
Malzkaffee und achten Sie auf die bekanme
Packung. Es gibt viele Vachahmungen!

Reichel's echter

Wacholder-Extrukt „Nedico
iſt ein altes, reelles Hausmittel, mit nachweislich glänzenden
Erfolgen, bewährt und erprobt bei Rheumatismus, Jschias,
Hämorrhoiden, monatlichen Störungen, Veſchwerden der
Wechſeljahre, Magenſchwäche, Jnfluenza, chron. Huſtenleiden,
Atemnot 2c., wirkt ſchleimlsſend auf Bruſt und Lunge und
erfolgreich r v regt Appetit und Verdauung an
und dient gleichzeitig als gutes Blutreinigungsmittel. Un
übertroffen in ſeiner für alle Teile des Organismus wohl-
tätigen Wirkung. Echt und friſch nur in Originalpackungen

à 1,50 und 2,50 Mk. (Probeflaſche 75 Pfg.).
Jn Halle bei: Oska Ballin jr. Leipzigerſtr. 63, Bruno

Berthold, Gr. Steinſtr. 26, E. Fiszcher Moritzzwinger l,
A. Frömert Zwingerſtraße 26, Hugo Joodicke Schmeer-
traße 13, Otto Kramer, gegenüb. d. Glauch. Kirche. G. Osswald
cht., Geiſtſtr. 34, Max Ott, Steinweg 26, Max Radler,

Ranniſcheſtr. 2, Frledrich Riedol, Merſeburgerſtr. 33, Franz
Wabhren, Poſtſtr. 1, M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtraße 30,
Willy Weilse, Lindenſtraße 55. Neissenſels: Rich. Kurze,
Br. Burgſtr 5, Fil. Stern-Drogerie, Merſeburgerſtr. 24.

Wo nicht erhältlich, Verſand direkt durch

Otto Reichel, Berlin 80., Eisenbahnstr. 4.
Warn Man verlange aber Hecico u. nehme keinesfallsI ausdrücklich Marke andere Füllungen.

Biblische Geschichten.
Belträge zum geschichtlichen Verstänänis der Religion.

Von Max Maurenbrecher.
Heft 1. Schöpfungsgeſchichten.

2. Sintflutgeſchichten.
3. Erzvätergeſchichten.
4. Mofſesgeſchichten.
5. Das ſogenannte Geſetz Moſes.
6. Die Propheten.
7. Die Entſtehung des Judentums.
8. Auferſtehungsgeſchichten.
9. Weihnachtsgeſchichten.

10. Der geſchichtliche Jeſus.
Preis pro Heft 40 Pfg.

(Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen.

VolksBuchhandlung.

wette en Sekte Se
ſind jedt ausgeſchrieben worden.

w Frurtreriewatrne. Die Gruppe Sachſen Anhalt der Ver
eine für Geſundheitspflege und Naturheilkunde hält am Sonntag,
3. April, von morgens 10 Uhr ab in der Thaly ier ihre dies
jährige Hauptverſammlung ab. Die Gruppe umfaßt 38 Vereine
mit rund 4200 Mitgliedern, davon in Halle etwa 800. Sämtliche
Vereine werden hierzu Delegierte entſenden. Sitz des Vorſtandes
iſt Deſſau.

Stadttheater. Die SonntagsNachmittagsvorſtellun
nos Operette Die Förſter-Chriſtl bringt bei ermäßigten
die letzte Aufführung des Werkes.
tellung iſt 3 Uhr. Abends 77 Uhr findet die vierte

iederholung der Offenbachſchen Meiſteroperette Orpheus in
der Unterwelt in der bekannten Beſetzung ſtatt. Das Luſt-
i Der dunkle Punkt gelangt am Montag bereits zum drittenale zur Aufführung; auch Lei der Wiederholung am Freitag

vor dichtbeſetztem Hauſe jubelten die Zuſchauer über die humor
vollen Situationen und den witzſprühenden Dialog. Am
Dienstag iſt der Troubadour angeſetzt, um zwei Kunſtnovizen
Gelegenheit zu geben, eine Talentprobe abzulegen. Frl. Ruth
Aſhley (Paris), eine junge Sängerin, die zuſammen mit Frl.
Kampf in kommender Saiſon das Altfach ausfüllen ſoll, ſingt
die Partie der Acuzena, Hr. Pawlowski aus Berlin den Mau-
rico. Hr. Pawlowski, dies ſei ausdrücklich betont, ſoll nicht
etwa an Stelle des Herrn Barrs treten (für dieſen gaſtiert
demnächſt ein anderer Künſtler), er iſt vielmehr ein totaler
Anfänger, der am Dienstag zum erſtenmal die Bühne betritt
und bei vorſichtiger Anleitung ſich allmählich ins erſte Fach
hineinſingen ſoll, falls das Gaſtſpiel Hoffnungen für ſpäter
erweckt. Mittwoch: Hamlet. Donnerstag: Gaſtſpiel Mizzi

einem Teil notArbeiten und r

Jar-
reiſen

Der Beginn der Vor-

ver

Schul- Anzüge
Schul- Anzüge Soler Facgen,

Schul-Joppen ter
Schul- Hosen

r

Binder (Adele), Stahlberg
läum Stahlbergs: Die Fledermaus.

See II
es death Preise

80 jähriges Böhnenſubi
Ein Masken

ball. Jn dieſer ſingt Hr. Frank, der nach ſeiner
Krankheit wieder probefähig iſt, die Partie des Rens.

w 6 iſcher Garten. Konnten wir in der vorigen Wochedie eburt eines Zebra-Makis als eine große Seltenheit ge-

denken, ſo haben wir heute das Vergnügen, die Geburt eines
zweiten ZebraMakis zu melden und der Beſucher hat nun Ge-
legenheit, zwei verſchiedene alte Entwicklungsſtadien nebenein-
ander zu ſehen. Das ältere Tierchen, das bis jet gut ge-
diehen iſt, klettert ſchon ziemlich lebhaft an der Vauchſeite der
Mutter herum und ſein Haarkleid hat auch bereits eine ſtärkere
Ausbildung erfahren. Auch die Rheſusaffenfamilie im großen
Freilandkäfig bietet nach dieſer Richtung hin ein ſehr inter-
eſſantes Anſchauungsmaterial, da die vier diesjährigen Jun-
gen verſchiedenen Alters ſind und auch ein vorjähriges Junges
vorhanden iſt. Der junge Elefant wird alle Beſucher durch
ſeine große Gelehrſamkeit überraſchen; es wird nicht viel feh-
len, bis er das Programm ſeiner Vorgängerin beherrſcht.
Am erſten Oſterfeiertage wurde auch ein Dſchiggetai-Eſel-
Baſtard geboren, der ſchon am zweiten Feiertage durch ſeine
luſtigen Sprünge die Beſucher ergötzte. Am Montag nach-
mittag 3 Uhr findet das Oſtereierſuchen der Kinder unter
12 Jahren ſtatt. Sollte das Wetter wiederum einen Strich
durch die Rechnung machen, ſo wird der Oſterhaſe am Montag
oder am Dienstag, d. h. den erſten guten Tag kommen.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)
nFür die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.

Von Geſtellungspflichtigen aus Wörmlitz 3,20 Mk. Reiwand.
Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

a J 5 n vh J c

richstrass

P h

ne mit T.e tn 49 e

n W
I d

e I
e J

e g
J v

l F

J d
We r ni r

c

ra

b

einz. Stücke
1 2 MK. Anx.

Hegante Ausstattungen

bis 3000 K.
W An urd Abrablung nach Uebereinkunft.

habe fur 43M., n 3M

B. 8

er
ee

W erie1 An 150, Serie 2 Anz. 3,
Serie 3, Anz. 5--8., Serie 4 Anz.

a z Ah An- und AbzahlungS koc I. behreg pebee, nach Uebereinkuntt.

J W

e e 1 h rath r 8

98 s t e 4e

n

r Nui 81 E rd O a.2 W h
W e p cT. c d re58 e a 9S 8

r

W x

9

J SS 2u den nach wie vor günstigsten Zahlungs-
S Bedingungen.

39

0 r ce mee vr en ae

58 w. 4 z R W

e5 e
Salons, Herren-, W
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Schlafzimmor in allen

Kolz- u. Stilarten.

Zur Ergänzung:Büfetts, Salon- 5
sohränko, Etageren,

Vertikos, Splegol,
Trumeaus. Garnlturon,

Schroibtische,
Scarelbstünle,
Bücherschränke,
Vorsaaltoiletten,
Vorsaaiſschräoko,

Teppiche, Paortleren,
Gardinen,

Lauxus-Möhbel ele.
e tete

Anx. 3, 5, 8, 10, 12 M.

Sämtliche Manufakturwaren.
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Auf Tellzahlung
alten Sie Herren und Damenihren und Ketten, Regnlateure,

Schmutſuchen, Wuſit werke und
Sorechauparate. Näh- u. Wring-iſchinen, Teppiche, Stepodecken,
B ardinerr c. Kein Laden.

J u eI

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versaumen,
Die Nene Zeit zu abon-

nieren.
Vierteljahrs Abonnement

3.25 M. Cinzel-Nummer2s Pf.

Bestellungen nehmen outgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

I R ra 42 43

i Frauen
biſſigste

Bezugsquelle ſämtl. hygien. Be-
darfsartikel, als Spülapparate c.

grötis und franko. Versand diskrel.

Schwanendrogerie, Halle d. S.
Leipzigerstr. gegenlder Hönicke.

Schultüten.
Größte Auswahl. Preiswert.

Tütenkonfekt
in Schokolade, Marzipan uſw.,in allen Preiſen,

vorzügliche Qualität.

Albert Hampe,
lelpzigerstrusse 66,

gegenüber Hotel „Stadt Berlin“).Mitgl. d. ahnte Spar-Vereins.

um Schulanfang
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»sgl. Arbeitenund Meſſingblech.

F. Fämtiiche Reparaturen reel] und bilig.
E. Ertacke, lin Wuchererstt. 56.

S Täglich frisches
Roggen- u. Waoizen-Schrothbrot

(Grahaen),
ratlich empfohlen für Magenle le und Rekonvaleszenten

empliFr. Korn, Bächkerei, S Steinstrasse 39

leriſch illuſtrierte

DieC

Jlſe Schütze-Schur.
iſt ebenfalls mit beſonderer

Nuifett Zritunn,
ZUuſtrationen ſind von e bekannten Künſtlerin

Der textliche Jnhalt des Blattes
Sorgfalt ausgewählt.

Preis 10 Pfennige,
ohne Remiſſionsrecht.

Die re re und Austrager werden er-
ſucht, umgehend ihren Veingehende e
pflichtung rechtzeitiger Lieferung.

übernehmen wir

7 7

Maifrier 1 1910.

Auch in dieſem Jahre erſcheint zum 1. Mai eine künſt-

Jedarf anzugeben. Für ſpäter
keine Ver

Die Volßshnchbaudlung, Halle a. S.,

J. r 42 43.
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Wissen des Betreffenden.
P OUDRE ZRERNENT0O

wird als ganz unschäd-Hoh garantiort.
n ihrer Familio oder Bewannten-

umen im Gratis Probe von dem

8 F r eeeeerreeeeecee-

Frannkseroihnt,
Eine Probe von dem POUDRE ZENENTO wird gratis gesandt.

Die Neigung zu berauschenden Getränken kann dauernd vervichtet
werden. Sklaven der Trunksucht hbönnen jetzt befrelt werden sogar

v. gegen ihren eigener Willen
e J Ei nharmloses Pulver,

rohe EZAENENTO ge-t nanni., ist ert nden worden;
d es ist leicht zu nehwen.,

für jedes Gesehbhleecht und
Alter geeignet und kann in g
Speisen oder Getränken ge- S
geben werdan, selbst ohne

selbe wird per Brief geschiekt.

5 (England).
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Zeitz. ditlers Nach

Ewmpfehle

Branutlienten und
Möbelreſtektanten

mein enorm großes Lager in
Möbel n. Polſterwaren
vom einfachſten bis zum ele-

ganteſten zu beſichtigen.
Vollſtünd. Wohnnngs-

Einrichtungen,
im Preiſe von 200 50050 Mk.,in großer Auswahl.

Als beſonderes Angebot ver-
kaufe wegen überfüllt. Lager
Büfetts, Schreibtiſche, Bücher
ſchrände, Vertikos, Kleider-
ſekretäre, Sofas, eleg. Plüſch

garnituren, Uümbane zu
ſtaunend billigen Preiſen.

Fr. Peilelkoe.
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Tischlerel Eigene
Porsterwerkstätte im Hause.

Magenleiden
and vonVordaun ags-sehwerden, Hanorraoideo.

feh teile jedem gerne Kostealos mit,
wie rahlreiche Patienten, die oft janre-
lagg mit volchen leeren behaftet wares.
davon befreit wurden.

Crankensehwestsr Varie
Miesba ten 4 75 Ncolascetrasse 6.

Gummi Waren
Sanltäts Artikel

kanfen Sie

S
am billigsten im Spezialgeschäaft

E. Kertzscher, unt. Leipzigerstr.,
4. Laden von Ecke Poststrasse.

Saut: Kartoffeln
Jn prima keimkräftiger Ware

offeriere: Ovale Richters Früh-
ßlaue, Kalſerkronen, Fauls
Jili- Nieren, Up do date,
Maercker u. a. bewährte Sort.

j Desgl gebe prima Thüring.Sagnumn ßonum u. a. gutkoch,

alitäten billigſt abR. Göclicke, zerang?

V ZFeitz.
Liefere von heute ab:

Briketts à Ztr. O. G5 Mk.Torf 4 Stück 12.25 Mk.
n frei Haus.

Wendiſcheſtr. 27.kriutt. bumen- i
Gemlsesämerelen,
beſte keimfähige Ware, empfie bie

Gr. Brunnen„Felit Giolf

Födeſadrit und Magauin

an Freischerstrasse 31.
anerkannt gzut, ſolid gearbeiteter
pro Ber- und Polsterwaren,

Zeit anpaſſend, zu billigſten
P zreiſen.

Tiſchlerweifter.

uck. (E. G im. v. H.)

7
r

ſtraße

Empfehle mein großes Lager t

C
Verleger

Zum Umzug
Gardinenstangen

in allen Làngen vorrätig.

Handtuchhalter
für Küche u. Schlafzimmer 2.--, I. 50 u. 38 r P.

Paneelbretter
mit modernen Verzierungen in allen Proislagen.

MWaschgarnituren
geschmackvolle Muster, grosse Auswahl.

Stufenleitern
5-, 6-, 7-, 8- und 9-stußig à Stuls 60 Pt.

Scheuerbürsten

b. F. R
12, 35, 18 u. 25 Pf.

o Halle a. S.,
leineigerstr. 90.

Mitglied des Kabatt- Spar-Vereins.

Michel Brikets
anerkannt veste Marke.

Alleinvertrieb für Halle und Vmgegend
Hehnert Nüldener, Halle à S. Delltwchertrane

Bandwurm un Kopf
Standen e nſeem dum a unſchädl., w

wird attch
in vielen
hartnäcki
gen Fäll.
her.h ameckendes Pulver, dasbel allen Wurmkrankheiten, auch bei Maden und Spulw rmern, eine grünbliche

Darmreinigung bewirkt. Keine Ubelkeit! Kein Brechreiz! Nur Soliiaenia-
echt mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,650 4, bei Einſ. v. 2,75 .4 bez. 1,76 franko.
Roetandt. Detann Granat- x 70, Endes 5, arom. Sehdobeol. 80, Riein. 20. Labor. Dresden 3
Erhältlich in ALLEs Hirſch-Apotheke, Löswen-Apotheke u. EngelApotheke.

Gegen Flechten nässende u. trockene
Sehuppenflechten,

Bartflechten, Haut-
anssahläge, besond.
auch gegen offene
BReine, alte Wunden

u. bösartigo Geschwüre hat sich als unschädliches altes Hausmittel seit
vielen Jahren bewährt die eehte Ripp-Heilealbe in Dosen zu 4 1 u. 2.
Garant. frei von ätzenden u. fitieen Bestandteilon. Nur in Apotheken
erhältlich. Versand nach ausw
flav. 10,0, Terebinth. 15.0, Vit. ovi 5.0.

Hatiptdepots:

rtis nur in DosenLaboratorium Leo, Dresden A.

Löwen-Apotheke und Hohenzoltern-Apo theke

à 4 2. Bestapdtello: Cerg

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Höbelfabrix Bauptmann,

l. Uvichstr. 36 à u. b.

Kulanteste Zahlungs-
bedingungen.

Knochen, Fapier, EiſenLumpen un kauft
Aldert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Schulbücher
für Volks-, Mittel und Fort

bildungsſchulen
R linnueueſten Auflagen nach Vorſchrift

empfiehlt
B. Horn, BZeochhbapdlung,Torſtr. rege d. d kie
Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver.

a er Halle, 6teg 8.
frauk. Förster, ankeupſlegerin.

Garantiert Schutzmittel.
ſichere

Blutſtockung b. Preisliſte r
Kchreidfüch eariterhreen

Daehritzstr. 9. I 1.
Eetragene Sachen billiverkaufen. Schillerſtr. 14. H. p.

Federkasten

zum Umbängen

aus einem Stück gearbeitet 50,

Frühstückstaschen

Bueonorms ppen

Sohul-Anfang,
Schultornister

für Knaben u. Mädchen in solider haltbarer Ausfährung,

Schiefertafeln
mit vorschriftsmäsciaen Linien

50, 20 und 16 r.

40, 20, 15 und 10O r

2 S2. 60 und
in allen Grössen d Qualitäten vorrätig.

f. Ritter
Mitglied des

Halle a. S.,
Leipzigerstr. 90.

Rabatt-Spar-Vereins,

vorm Ang Grot jetzt A. Jaynis Sämtl. i. a r



beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen.
lungen unter Vermittlung des Gerichtsrates Dr. Geßler

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77 Halle a. S., Sonntag den 3. April 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Bureanangeſtellten und der Verwaltungs-

beamten
der Krankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften Deutſchlands,
Sitz Verlin, hatte nach dem ſoeben veröffentlichten Ge-
ſchäftsbericht ſeit der am 1. Juli 16908 erfolgten Verſchmelzung
der beiden noch aus dem Titel erſichtlichen Verbände eine ganz
erfreuliche Entwicklung zu verzeichnen. Die Mit-
gliederzahl des Verbandes ſtieg von 4234 am 1. Juli 1908 auf
5109 am 31. Dezember 1909. Die Einnahmen des Verbandes
beliefen ſich in dieſem Zeitraum auf 113 841,71 Mk., darunter
90 239,22 Mk. aus Beiträgen. Die Ausgaben betrugen 99 009,10
Mark. Darunter befinden ſich 26 089,87 Mk. für Unterſtützun
gen (darunter 15 886,11 Mk. Krankenunterſtützung, 5245,87 Mk.
Arbeitsloſenunterſtützung, 3 830 Sterbegeld) und 34 969,38 Mk.
für die beiden Verbandszeitſchriften. Das Vermögen ſteigerte
ſich von 30 745,56 Mk. auf 46 128,93 Mk.

Ebenſo hat ſich die Penſionskaſſe des Verbandes Jnvaliden-
Alters-, Witwen- und Waiſen- Unterſtützungskaſſe trotz ihres
fakultativen Charakters ſehr gut entwickelt. Die Kaſſe wurde
am 1. Oktober 1908 ins Leben gerufen und iſt bisher auf 1261
Mitglieder geſtiegen, während ein Vermögensſtamm von
69 431,99 Mk. angeſammelt wurde.

Achtung, Former und Gießereiarbeiter!
Seit 15. März d. J. befinden ſich die Former und Gießerei-

arbeiter der Firma Aßmann u. Stockter, Maſchinen-
fabrik in Münſter a. N. bei Stuttgart, im Ausſtand. Die
Urſache war die wiederholte Entlaſſung der Vertrauensleute
in der Gießerei. Eine Einigung konnte bis jetzt noch nicht er-
zielt werden.

Dir Firma ließ ſich auf kein Zugeſtändnis ein, als auf die
Erklärung, „daß es ihr fern liege, den Vertrauensmann zu
maßregeln, die Entlaſſung wäre aus ganz anderen Gründen
erfolgt.“ Mit einer ſolchen Erklärung ließen ſich die Arbeiter
und ihre Vertreter ſelbſtverſtändlich nicht abſpeiſen und der
Kampf dauert deshalbfort.

Es iſt nun nicht ausgeſchloſſen, daß die Firma von außer
halb Gießereiarbeiter heranzuziehen verſucht. Es wird deshalb
erſucht, den Zuzug auf das ſtrengſte fernzuhalten.

Schneiderſtreik in München.
Die Konfektionsſchneider und Schneiderinnen in München

haben Donnerstag in ſtark beſuchter Verſammlung einſtimmig
Angebahnte Verhand-

waren erfolglos, weil die Unternehmer einen Tarif auf ſechs
Jahre (1) wollten, mit Erhöhung der Stundenlöhne um 71
Progent, und nach drei Jahren nochmals um 5 Proz. Die Ar

beiter fordern 10 Proz. Lohnerhöhung und einen Tarifabſchluß
auf drei Jahre. Jn Betracht kommen 600 Arbeiter und Ar
beiterinnen.

Volkswirtſchaftliches.
Benutzung motoriſcher Kräfte in den Gewerbe-

betrieben 1895 und 1907.
Das gewaltige Stück induſtrieller Entwicklung, das ſich ſeit

der vorletzten Berufszählung bis zur letzten vollzogen hat,
drückt ſich am deutlichſten in der Zunahme der in den Jnduſtrien
angewandten motoriſchen Kräfte aus. Jn Preußen hat ſich
die Zahl der motoriſche Kräfte benutzenden Haupt und Neben
betriebe von 94671 im Jahre 1895 auf 142 227 im Jahre 10907,
und die der benutzten Pferdeſtärken von 2179 093 auf
5 011 495 vermehrt, alſo in dieſem zwölfjährigen Zeitraum
mehr als verdoppelt. Dabei kommt in dieſen Zahlen die Zu-
nähme der Elektrizitätsanwendung, bei der bekanntlich nicht
nach Pferdekräften, ſondern nach Kilowatt gerechnet wird, nicht
zum Ausdruck. Ferner ſind 1907 die 185 000 in anderen Kraft
arten als den in der vorliegenden Statiſtik berückſichtigten, ſo-
wie die 2510 in der neugebildeten Gruppe Muſik-, Theater-
und Schauſtellungsgewerbe angewandten Pferdeſtärken nicht
mitgezählt.

Auf die verſchiedenen Kraftarlen verteilen ſich die vorge-
nannten Pferdeſtärken wie folgt:

Betriebe Pferdeſtärken
1895 1907 1895 1907

Waſſer 19567 17376 219 550 295 399
Dampf 35346 (45 249 1915 822 4 465 187
Elektrizität 1169 42 988 1805 957 (Kilowatt)
Sonſtige Kräfte 45 728 63 917 43721 250 926

Unter Betrieben mit „ſonſtigen Kräften“ ſind Wind, Leucht-
gas, Petroleum, Benzin, Druckluft uſw. anwendende verſtan
den. Die gewaltigſte Zunahme hat demnach die elektriſche
Kraft erfahren. Die Zahl der ſie benutzenden Betriebe hat
ſich von 1895 bis 1907 rund vervierzigfacht und iſt jetzt faſt
ebenſo groß, wie die der Dampfkraft benutzenden. Die ange-
wandten Pferdeſtärken (wenn man 1 Kilowatt im Durch
ſchnitt 1,1 Pferdeſtärke rechnet) betrugen 1907 bereits etwa
den vierten Teil der in Form von Dampfkraft benützten.

Die Anwendung der Da e hat ſich der Zahl der
Betriebe nach um 25 der der angewandten Pferdeſtärken
nach auf das 215 fache vermehrt. Die Anwendung der Waſ-
ſer kraft hat inſofern eine Abnahme erfahren, als die Zahl
der ſie benützenden Betriebe von 19567 auf 17 376 zurückge-
gangen iſt, dagegen hat ſich die Zahl der Pferdeſtärken um ein
Drittel gehoben.

Die ſtärkſte Anwendung motoriſcher Kräfte überhaupt findet
ſich in der Induſtrie der Maſchinen mit 759 776 Pferdeſtärken,
die zweitſtärkſte in der der Nahrungs und Genußmittel mit
692 475 Pferdeſtärken, die ſchwächſte in der Gruppe Kunſt-
und Handelsgärtnerei mit nur 2041 Pferdeſtärken. Die ſtärkſte
Elektrizitätsanwendung im ſpeziellen weiſt die Gruppe Berg-
bau und Hüttenweſen mit 380 821 Kilowatt, die nächſtſtärkſte
die Jnduſtrie der Maſchinen mit 125 889 Kilowatt auf.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. April 1910.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Das Apollo-Theater hat ſich aus Berlin eine ſogenannte

Revue verſchrieben, deren Text Julius Freund verübte.
Die Muſik ſtammt von Paul Lincke, ſie übertrifft die
andern Beſtandteile der Revue um ein Bedeutendes. Warum
die Geſchichte Donnerwetter, tadellosl benamſet iſt,
wiſſen jedenfalls nur die Kaſſenkalkulatoren des Berliner
Metropol-Theaters zu verraten. Man hätte auch Venns
auf Reiſen oder Aehnliches dazu ſagen können. Die Jn-
haltsangabe muß unterbleiben, auf ſo blutige Kalauer ſind die
Leſer nicht vorbereitet. Uebrigens können ſie ſich leicht denken,
was einer Venus, die „modern“ werden möchte, an irdiſchen
Begebenhei ten gezeigt werden kann. Manches iſt ſo gewagt,
daß der Zenſor gleich dahinter verſöhnt werden muß. Undzwar patriotiſch. Nach dem großen „Sündenballet t“, das ſtar-
ken Tobak bietet, kommt eine wüſte patriotiſche Hurramache.
In dem Bilde „Reformkaſerne“ ſucht der Textfabrikant die
„Genoſſen“ zu verulken eine weniger als mäßig gelungeneSache. Dazwiſchen platzt ſchreiend und grell ein Schlachten-
panorama. „Er“ hoch zu Roß, im Hintergrund brennende
Menſchenwohnungen, rechts und links viel Blut die Spießer
im Parterre und erſten Rang klatſchen und trampeln wie
raſend, Hur Hurra, Hurral!l Wem wundert's da noch, wenn
der Zenſor den Zwei- und Eindentigkeiten des Stückes mild
verzeihend gegenüber ſteht? Wenn 's patriotiſch hergeht, findet
ſogar die Halleſche Polizei für Zoten mildernde UmſtändeNach dieſer Leiſtung hielten wir es nicht mehr aus, „Deuiſch
lande Zukunft“ haben wir nicht geſehen.

Geſpielt wurde flott. Kein Wunder, denn die Darſteller
ſind eingefuchſt aus dem ff. rgre gen zu nennen ſind: Fritz
Steidl, Annie Tharau, Elſe Heß, Jda Sanders, Franz Petri,
M. Hollmann, Karl Wilhelmi, Hans Senius und Wilhelm
Schiff. Die Ausſtattung iſt blendend, die Regie klappte trotz
Erſtaufführung in Halle. Am Dirigentenpult ſaß Kapell
meiſter Keßler, der dem Orcheſter Schwung verlieh. Das kon
beſetzte Haus war aus dem Häuschen. Die guten Hallenſer

Jm Walhallatheater iſt diesmal das neue Programm
qualitativ etwas mager ausgefallen. Man vermißt in der ge-
troffenen Auswahl der einzelnen Nummern die bisher ſo glück-
liche Hand der Direktion. Darüber vermögen auch die drei
wirklich hervorragenden und ſehenswerten Darbietungen nicht

Früh ahrs-Neuheiten.

Damen Gürtel
Handtaschen, Schleier,

Räschen, Jabots, Bäftchen,
Regen- u. Sonnenschirme.

Strümpfe, Unterzeuge,
Plaids, Shawls, Tücher

Handarbeiten

Grösste Auswahl hervorragend schöner

Kleiderstoffe
in den neuesten Farben und Webarten von einfacher bis feinster Art.

Apaſte Kostüm u. Blusenstoffe. Halbfertige Roben u. Blusen

Seidenstoffe Bee Sorten e
Wollmousseline und Waschstoffe

in reizenden Dessins.,

Hauskleiderstoffe, in Wolle, Halbwolle und Baumwollo.

Neue Kleiderbesätze Spitzen Stickereien.
Sämtliche Zutaten zur Schneiderei Futterstoffe.

r Handschuhe

e

r Schürzen
Unterröcke, Korsetts,
Untertaillen, Korsett-

schoner, Taschentücher.

Konfektion
fär Damen, in jeder Preislago und Geschmacksrichtung.

Kostüme von einſfacher bis hochelegantester Ausfühbrung.

Garnierte Kleider, Blusen à en Formen ung Stolarter.
Kostümröcke, Sportröcke.

Frühjahrs-Paletots, schwarze Jacketts, Frauenmäntel.
Mädchen- und Backfisch Kleider.

Z Jacken, Blusen, Röcke, Pelerinen. T D
Knaben Anzüge, Paletots, Wetterkragen, Mützen.

Fertige Wäsche
Leibwäsche, Bettwäsche,

Tischwäsche, Küchen-
wäsche, Badewäsche.

Herren- Wäsche
Oberhemden, Kragen,

Manschetten, Serviteurs,
Krawatten, Hosenträger.

Fertige Betten,
Bettfecdiern, Inletts,

Bettdecken, Schlafdecken,
Steppdeckoen,

Metall Bettstellen,
Reform Matratzen.

Spezial- Abteilung
für

Gardinen, Stores, Zugvorhänge, Fensterborten, Tülldecken, Deko-
rationen, Möbelstoffe, Sofabezüge, Tisch- u. Diwandecken, deutsche

und orientalische Teppiche, Läuferzeuge, Linoleum.

Elsässer
Wäsohestoffe

in bewährten Fabrikaten.

Neglige-Barchente
Reinleinen Halbleinen.

t Ve
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Verkauf zu bekannt billigsten, festen Preisen.
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nwegzukauſaſen, dern der von El Erb an dargeßeln
Leutnant ſicher nicht zuzählt. Jn der äußeren Erſcheinung iſt
ſie wirklich Donnerwetter tadellos!“, aber das allein
macht ihre Vortragsweiſe noch nicht erträglicher. Auch die
Les Gignacs, ein franzöſiſches ExcentricDuo, bemühen ſich
vergeblich, durch Quantität wettzumachen, was ihren Tricks
an Qualität und Originalität abgeht. Dagegen bringen The
Bramſons als elektriſche Reifenroller wirklich etwas Neu-
artiges; ſie arbeiten elegant und ſicher und entwickeln dabei
eine Kunſtfertigkeit, die Bewunderung erregt. Jn dem von

eſſy and Leno ausgeführten komiſchen Jongleur-Akt iſt
es beſonders die Dame, die ſich mit einigen neuen und ungemein
ſchwierigen Tricks den Beifall des Publikums ſichert. Am
höchſten in der Gunſt des Publikums ſteht aber unbedingt
Hartley, „Die ſingende Karikatur“ ein Unikum in derTat. Wenn er ein Ausbund von Häßlichkeit mit ſeinen
Stelzenbeinen die Bühne unſicher macht, mit ſeinen langen
dürren Armen, die er in jede gewünſchte Lage zu bringen ver
mag, in der Luft herumſchlentert und dann dieſe unnachahm-
lichen Bewegungen noch durch den drolligen Vortrag eines derben
Couplets oder durch Grimmaſſenſchneiden vervollftändigt, dann
kann ſich der Wirkung, die der Anblick eines ſolchen Bildes her-
vorruft, niemand entziehen, und ein Sturm des Beifalls bricht
los. Jſt es da ein Wunder, daß dann über den rheiniſchen
Komiker Heinrich Prang nicht mehr viel zu lachen übrig
bleibt auch wenn die Poſſe. die er den Mut hat, verantwort-
lich zu zeichnen und aufführen zu laſſen, wirklich etwas
taugte Aber ſie taugt nichts, rein gar nichts; es iſt eine
Qual, ſie anhören zu müſſen! Den Komiker Prang wollen
wir gelten laſſen, aber zum Schwank, dichter“ reicht es ihm doch
nicht ganz. Wenn uns wohl an die fünfzig Mal bis zur Be-
wußtloſigkeit immer ein und derſelbe „Witz“ ſtereotyp vor-
geſetzt wird: „Jch bin als Kind mal aus dem Kinderwagen
gefallen und habe einen tüchtigen Knax wegbekommen,“ ſo
glaubt man das zwar ohne weiteres, es kommt einem aber un-
willkürlich auch der „ſchwarze Gedanke“: ach, warum iſt der
Sturz aus dem Kinderwagen nicht noch ſchlimmer ausgefallen

es wäre ein Schmarren weniger auf der Welt
Am zwei Vorſtellungen ſtatt (nachmittags

halbe Preiſe, ein Kind frei, Kinder halbe Preiſe). Jn beiden
Vorſtellungen tritt Heinrich VPrang in der Poſſe Wie er
ſeinen Vater fand, auf.

Schnell tritt der Tod ven Menſchen an. Jn der Gold und
Silberwarenfabrik von Walter, Scharrenſtraße, wurde geſtern
nachmittag gegen 5 Uhr der Silberarbeiter Trabert von einem
Blutſturz befallen, an deſſen Folgen er nach kurzer Zeit ver-
ſtarb. Der Verſtorbene hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Nietleben, 1. April. Jn der Gemeinderatsſitzung
am 31. März wurde der Voranſchlag für das Geſchäftsjahr
1910/11 beraten. Er ſtellt ſich in Einnahme und Ausgabe auf
61 155,90 Mk. Der Zuſchlag zur Einkommenſteuer ſtellt ſich auf
150 Prozent. Schon ſeit einem Jahre iſt der Bau einer neuen
Schule geplant, vorläufig aber wird erſt die alte Schule (erſte
Mädchenklaſſe) ausgebaut. Unter Armenpflege wurde
mitgeteilt, daß der Berginvalide Hagemeiſter zum 1. April

9 J le h e n W J vwieder nach Halle zieht, weil ihm die Wohnung im Gemeinde-

Sonntag finden

9 T 2 1414haus zu klein i Jedenfalls wird die Wohnung in nächſter
Zeit durch die Witwe Ulrich beſetzt. Auf Grund des S 53 des
Kommunalabgabengeſetzes verlangt die Gemeinde Dölau eine
Beihilfe von 1866,90 Mk. zur Unterhaltung der Schule. Der
Antrag wurde abgelehnt. Gemeindevorſteher Franke beantragt
vom 1. April ab die Einführung einer Gewerbeſteuer,
wonach jeder Betrieb innerhalb unſerer Gemeinde, der mehr
als 30 Arbeiter beſchäftigt, für jeden Arbeiter 20 Mk. Gewerbe
pro Jahr zahlen ſoll. Der Antrag wird bis zur nächſten
Sitzung, Dienstag, den 12. April, vertagt.

Allerlei,
Eiu zärtlicher Vater.

Freiburg (Breisgau), 1. April. Der ſtellungsloſe Sänger
einrich Hild warf nach einem ehelichen Streit ſeinen dreijährigen

Sohn Fritz aus dem Fenſter des dritten Stockwerks auf die
Straße. Das Kind blieb tot liegen. Hild wurde verhaftet.

Genicſſtarre.
München, 1. April. Fünf Soldaten verſchiedener Truppen

teile ſind an Genickſtarre erkrankt.

Die Erde wird größer.
Nach der Vorſtellung, die ſeit langem bei den Geographen

und Geologen herrſchend iſt, wird die Erde allmählich kleiner.
Dieſe Anſicht geht zunächſt von der phyſikaliſchen Betrachtung
aus, daß ein in der Abkühlung begriffener Körper ſich zu-
ſammenzieht. Ferner hat man die Bildung der Faltengebirge
und anderer Unebenheiten der Erdoberfläche auf Kräfte zurück

eführt, die wegen der Zuſammenziehung der Erde nach dem
rdkern hin wirken, und die Erdoberfläche iſt in dieſer Hinſicht

mit der runzligen und zuſammengeſchrumpften Schale eines
Apfels, der eine Zeit lang gelagert hat, verglichen worden.
Jedenfalls deuten alle dieſe Ueberlegungen darauf hin, daß die
Erde im Lauf der Zeiten der Erdgeſchichte an Umfang verloren
haben müſſe. Wenn jetzt von wiſſenſchaftlicher Seite nachge-
wieſen worden iſt, daß die Erde größer ſei, als man bisher an-
nahm, ſo erſtreckt ſich dieſe Behauptung nicht etwa auf ein
Wachstum der Erdkugel, ſondern nur auf genauere Meſſungen,
die zu einem ſolchen Ergebnis geführt haben. Die geodätiſche
Landesunterſuchung der Vereinigten Staaten hat derartige
Meſſungen und Berechnungen in letzter Zeit angeſtellt und hat

es 4141--- C ChC T Tjhedhſgm sçe-4—

Ende April

dabei n daß die Zuemate ein wenig größer ſind als diebisher überall verzeichneten Ziffern. Der Phafbweſſer der vom

Erdmittelpunkt nach einem Punkt des Aequators gelegt wird,
hat danach eine r von 6 378 888 Metern, und das Verhält-
nis der Abplattung der Erdkugel an den Polen iſt zu 1 297
beſtimmt worden. Als der beſte Wert für den Aequatorial-
Halbmeſſer galt bisher der von Clarke im Jahre 1880 gefundene
von 6 378 249,17 Metern und für die Abplattung derjenige des-
ſelben Gelehrten von 1 293,5. Die neuen Ziffern ſollen aber
erheblich genauer ſein, und es wird der Anſpruch erhoben, daß
der Fehler bei der Berechnung des Aequatorial-Halbmeſſers
nicht mehr größer ſein könne als rund 2 Meter. Die Grund-
lagen dieſer neuen Berechnung ſind die Vermeſſungen, die ſeit
vielen Jahren in 41 Staaten der Union vorgenommen worden
ſind. Außerdem ſind zur Ergänzung dieſer Ermittlungen überdie Erdgeſtalt noch aſtronsnkſehe Beobachtungen zu Hilfe ge-

nommen worden.

Die Nahrung des Zukunftsmenſchen.
Der weltbekannte ruſſiſche Klimatologe Woeikof, der die

Wiſſenſchaft mit einigen hervorragendſten Schriften über die
Geſetze und Verteilung des Klimas auf der Erde bereichert hat,
hat jetzt einen kühnen Griff über ſein gewöhnliches Forſchungs-
feld hinaus getan und in der Zeitſchrift der Pariſer Geogra-phiſchen Geſellſchaft eine beachtenswerte Studie über die
Quelle der menſchlichen Nahrungsvorräte veröffentlicht. Er
führt darin aus, daß die Entdeckung von irgendwelchen künſt-
lichen Erſatzſtoffen für pflanzliche Nahrungsmittel äußerſt un-
wahrſcheinlich ſei, da das Pflanzenleben die Sonnenenergie in
einer viel wirtſchaftlicheren Weiſe aufſpeichere, als es mit
irgendeiner Maſchine möglich ſein werde. Ferner verweiſt er
auf die viel zu wenig gewürdigte Tatſache, daß vielleicht keine
einzige Art von Nahrungsmitteln von der ganzen Menſchheit
übereinſtimmend als ein notwendiges Lebensbedürfnis be-
trachtet werde, und daß andererſeits viele Nahrungsmittel, die
jetzt wenigſtens von einigen Völkern für unentbehrlich gehalten
werden, noch vor wenigen Generationen unbekannt waren. Aus
allen geographiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen der
Gegenwart zieht Prof. Woeikof den Schluß, das Fleiſch werde
in Zukunft ſo teuer werden, daß es als allgemeines Nahrungs-
mittel nicht mehr in Betracht kommen könne. Daher werde ſich
die ganze Menſchheit früher oder ſpäter zum Vegetarismus be-
kehren müſſen.

Die Menſchen.
Alles verzeih'n ſie dir, nur eines nie:
Wenn du dich nicht gemein mit ihnen machſt.
Setz' auf die Bierbank dich; reib Arm an Arm,
Nenn' deinen Nachbar Bruder; wälze dich
Mit ihm im Sumpfe irgend einer Phraſe;
Mach' dich gemein mit ihm: ſo oder ſol
Alles verzeih'n ſie dir, das eine nie:
Daß du dich nicht gemein mit ihnen machſt.

John Henry Mackahy.

Eingelandt.
An die Arbeiterfänger des Mansfelder Neviers!

Durch den jüngſten großen Bergarbeiterſtreik ſeid Jhr aus
Eurer politiſchen und gewerkſchaftlichen Lethargie aufgerüttelt und
zu tapferen Kämpfern der Arbeiterbewegung geworden. Als Be-
gleiterſicheinung dieſer kulturellen Bewegung finden wir überall
die Arbeiterſänger, die Arbeitergeſangvereine. Auch im Mans-
felder Revier wird es nicht an Arbeitern fehlen, die bisher als
Mitglieder Geſangvereinen angehört haben. Allen durch den
Streik zum Klaſſenbewußtſein erwachten Arbeiterſängern rufen
wir nun zu Vereinigt Euch mit gleichgeſinnten Genoſſen, gründet
Arbeitergeſangvereine und wo die Majorität in den Vereinen
hadt, ſchließt Euch dem Deutſchen Arbeiterſängerbund an. Der
ſelbe erſtrebt u. a.

a) Die Pflege und Förderung des Geſanges (unter
Ausſchaltung des Preisſingens).

d) Erweckung und r T des Kunſtverſtänd-niſſes ſeiner Mitglieder ſowie die Stärkung
des Gefühls der Zuſammengehörigkeit unterdenſelben Beſchaffung und Herausgabe von
Freiheitsliedern, Volksliedern und anderen
guten Chorwerken.

Die Bundesbeiträge inkl. Gauſteuer, welche knapp 1 Pfg. pro
aktives Mitglied und Woche betragen, können keinen Hinderungs-
grund bilden, wohl aber ſollte das dafür Gebotene: 5 6 Lieder
verſchiendenen Jnhalts und die Deutſche Arbeiter-Sängerzeitung,
welche ohne weitere Zahlung für dieſen geringen Betrag geliefert
werden, ein weiterer Grund zum Beitritt ſein

Darum Arbeiterſänger, hinein in den Deutſchen Arbeiter
ſängerbund! Jeder einzelne helfe mit an dem weiteren Ausbau
des jetzt ſchon Achtung gebietenden Bundes. Und jeder nicht dem
Bunde angehörige Arbeitergeſangverein ſetze auf die Tagesordnung
ſeiner nächſten Generalverſammlung

Anſchluß an den Deutſchen Arbeiterſängerbund.
ede gewünſchte Auskunft erteilt jederzeit der Vorſitzende des

Mitteldeutſchen Gaues, Richard Eisfeld, Magdeburg-Neuſcadt,
Umfaſſungsſtraße 60.

Heinrich Koch, Halle a. S., Dölauerſtraße 30.

P iterariſches.
Die ſoeben erſchienene Nummer 52 des Simpliziſſimus enthält

folgende Zeichnungen Durchs dunkelſte Deutſchland Nr. 20 von
Th. Th. Heine, Oſterſpaziergang von Wilhelm Schulz. Ein Pech

2

Total-Ausverkauf.
Die noch ſehr großen Lagerbeſtände ſollen und müſſen bis dahin bis auf die Bretter geräumt werden. Damit auch nicht ein Stück übrig

S t 5 m

vögel von h W von Gv v O. Peterſen, Der Dichter von Beruf von
Blix, Das alte Lied von B. Wennerberg, Prozeß Pfeil von Ernſt
Heilemann, Tradition und Kritik von Henry Bing und Der

ieger von Treptow. Tertlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit
einer Erzählung: Der dienſtlich-ſeeliſche Konflikt von Bruno Wolf-
gang, ferner mit je einem Gedicht: Unverbeſſerlich von Peter
Schlemihl und Preußiſche Oſtern von Ratatöskr ſowie mit vier
Beiträgen unter Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. Man kann
ihn beziehen durch alle Poſtämter und Buchhandlungen oder direkt
vom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H. in München.

Gute Romane. Dieſem Prinzip iſt die Wochenſchrift Jn Freien
Stunden ſtets treu geblieben und beſonders der gegenwärtig
erſcheinende Roman Die Abendburg von Dr. Bruno Wille
zeigt, daß das Bemühen des Verlags, nur die beſten Romane
zum Abdruck zu bringen, von Erfolg gekrönt iſt.

Die Abendburg, die bekanntlich von einem literariſchen Komitee
mit 30000 Mark preisgekrönt wurde, findet bei der Leſergemeinde
der Freien Stunden ungeteilten Beifall und raten wir allen
Freunden guter Romanliteratur, die Gelegenheit, den Roman
auf billige Weiſe kennen zu lernen, bald zu benutzen und ein
Abonnement auf die Wochenſchrift Jn Freien Stunden zu beginnen.
Außer dem Hauptroman bringt jedes Heft Novellen, Skizzen,
kurze wiſſenſchaftliche Abhandlungen und humoriſtiſche Szenen.
Jedes Heft bringt ferner Jlluſtrationen von Künſtlerhand, die zur
Belebung ſowohl wie zur Veranſchaulichung des Jnhalts weſent
lich beitragen.

Jn Freien Stunden erſcheint wöchentlich und iſt zum
Preiſe von 10 Pf. pro Heft durch alle Buchhandlungen, Kol-
porteure und Zeitungsausträger zu beziehen. Neuhinzutretende
Abonnenten können die bereits erſchienenen Hefte nachgeliefert
erhalten.

Lokalliſte für Torgau-Ciebenwerda.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur

O

Verununng:
Mühibverg Preußiſcher Hof.
Fichtenberg bei Mühlberg Gaſthof zur Fichte.
Torgau Etabliſſement Königsbad.
Elſterwerda Hellemanns Reſtauration.

Gaſthof zur Guten Quelle.
Gaſthaus zur Sonne.

Hohenleipiſch Gaſthof der Frau Lehmann.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.Bockwitz Kohlſches Gaſthof.

Herrmanns Hotel.
Waldaus Hotel Zentrul.

Mückenberg Roloffs Gaſthoff.
Lehmanns Gaſthof.
Starkes Gaſthof.

Raundorf Gaſthof zum guten Mond,
Redlichs Gaſthof.
Gaſthof von Thinius.

GCrünewalde Zum deutſchen Kaiſer.
Zur Walke.

Kleinleipiſch Schülers Gaſthof.
Renners Gaſthof.

Dolſtheida Gaſthaus zum Bärhaus in Schleſien.
Gaſthof des Herrn Felix.

Neu Burrdorf Gaſthof des Herrn Neubert.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zu

beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters
ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir inſere Ver-
ſammlungen abhalten können. Alle, auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung ſtehenden Vereine des Ländchens r
Bezirt) ſollen ſich, Beſchluß gemäß, vor ihren Veranſtaltungen an
den Genoſſen Karl Dietrich, im Hauptgeſchäft des Konſum-
Vereins in Bockwitz, wenden, damit die Saalwirte der Reihe nach
berückſichtigt werden.
Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral-
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.
Cokalliſte für GWittenberg-Schweinitz.

Wittenberg: Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferſtr. 1.
Reſtaur. Wilh. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.

Kl.-Wittenberg: Gaſthof zur Linde, Karl Krüger.
Gaſthof zum n Karl Schreck.

Kemberg: Goldene Krone, Fr. Schneider.
Zabhna. Zum Kronprinz, Lucas.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Es iſt Pflicht, nur da zu verkebren,

wo ihr auch gern geſehen und eure Meinungen unbeſchränki aus
tauſchen könnt. Der Vertrauensmann.
———dJd W mhawnwaavvmUnſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenfſtr. 54,
E. Vendlin, do. Torſtr. 43,J. Sihneider, do. Beeſenerſtr. 22,
J. Sansw, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

bleibt, ſind die Preiſe bei Sachen, wo dieſes überhaupt noch möglich war, noch einmal ganz bedentend reduziert.
Sogar neuere ſolide, gute Stoffe, welche in gewöhnlichen Ausverkäufen niemals billiger verkauft werden, kauft man jetzt bei mir zum Teil weit

unter der Hälfte des Wertes, da eben alles geräumt werden muß. Niemand wolle ſich einreden, daß nichts mehr da iſt, denn finden kann jeder
noch reichlich, die Vorräte waren zu große, um ſolche bis heute räumen zu können. Zum Verkauf kommen noch:

ca. 10 000 Metertart, Klbidorstoffe 50-

jetzt von

ca. 6000 Meter
Achwane Kleiderstoffe

ca. 500 StückbO.
jetzt von

Kostüm- Röcke
ſchwarz, marineblau u. engliſch, jetzt von

ca. 1000 Stück

Seide, Wolle, Tüll, Batiſt, jetzt von

Pf.
an.

Weiße Kleiderſtoffe, reine Wolle, von 75 Pf. an, weiſe Waſchſtoffe von 40 Pf. an,
Waſchſtoffe von
Kragen, Jacketts, Mäntel; noch einige gute HerrenAnzugsſtoffe und Knaben-Cheviots, Reſte für

Paul Eppers,Preiſe zum größten Teil jetzt weit unter
die Hälfte, teilweiſe ſogar zu ein Drittel

des früheren Wertes herabgeſetzt.

Seidenſtoffe, reine Seide, ſchon von 40 Pf. an,
20 Pf. an, Wollmouſſeline von 50 Pf. an, Unterröcke von 1 Mt. an, Tücher, Plaids von 2.30 Mk. an, Koſtüme, Paletots,

Bluſen und Röcke ſtaunend billig.
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I hiclwann
anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u, Möbel-Haus in Halle a. S,

nur 54 Grosse Ulrichstrasse 51.
6 Läden in den
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i
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auf
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Mrö el vo
Sohränke, Vertikos, Spliegel, Sett-

stellen, Matratzen, Kommoden,
Spiegelspinde, Stühle Tisohe,Soſas, Diwans, Flur carderoben,

federbetten
schon mit 2 Mark Anzahblang.

Wochenrate Aark- c
F.

Teppiche, Tischdecken, Gardlneu,
Portièren,

ey Mark Anzahlung

auf

e m.
Ausgtellung

Hocheleg. Kinderwagen 10“
beste Zeitzer Fabrikate von 60. bis

Kinderwagen mit Gummirsgern m
Wie Zeichnung a eund Porzellang

Eleg. Sportwagen, Ia. Fabrivate
sehenswerte Auswahl.Reiehholtiger Katalog gratis.

Grossenern r2

c

Eröffnet Oſtern 19
Sonntag den 3.

kamen Mach Neuragoczy-Wett'n

Vorm. 8.30. Nachen. 3 Uhr.

Reſtaurant an Bord!
Die Salons ſind mit Dampf-

heizung verſe. i.

4 Abfahrtsſtelle:S an der h4 Mit Hochachtung! K. Demmer.

Dieſe Fahrt. and. jeden Sonntag ſtatt.

a

Sctpattwasche
ertjelt man sSichefmit

in goten Paheten mit

Schutzm rüberall Lorral i

Pentoer erst
klassigo Roland-

Fahrräder, Motor nräder, Nah Spreeh-, Sonreib- n
Landw. Masohinen, Vhren. Musik-
instrumente und photogr. Apparate
auf Wunsch auf Tellzahlunq. An-

9 zahlung bei Fahrrädern von 20 f. an.
Monatliche Abzahlung von 7 M. an.
Bei Baerzahlung liefern Fahrräder
schon von 56 M. an. Fahrradzubehör
sehr billig. Katalog kostenlos.
r

Jch empfehle:
I. Presto-Käder. Köbler-

nur erſtklaffige

Saal. Danphcttannt pun

ähmaschiten

z allen Preiſen,
ſowie alle dazu gehörig. Erſatzteile.

Reparaturen billigſt.
H. Kutschale,

Augerſtraße Nr. 17.
Wohne jetzt Runniſcheſtr. x

Gr. Berlin.
Knopf, Hebamme.

Wörmlitz

er Steſung ſucht

Chlinge. 156.

Anst jung. Mädchen
a Cernende f. Damen-

4 Schneiderei
Ceipzigerstrasse 37.

Jerſtlluſſige Rolkſchneider

ſucht bei höchſtem Lohn
Ernst Bulffes, Perveburn.

Vakanzenpoſt“

Zeitz.

Drre rig
der fnernatlonaten Motorboo!- und
Motoren Aussteilung, BSeriin 1810.

130 000 Loss.
I

auptgewinne tm Fe- von ars

Porto u. ist

in allen Lottriegeseh ſten o dur
Plakate Ken ntlichen Verkaufsstellen

n Gust. Pfordie,

Papier- Pappenadtalle 1
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Ziehung am Th. u. 12. Mai

evI. Werkzenge, Lisenvaren

5736 Gewinne 1. Geeamtwerte v. Mark

g.

m Irbeiterinnen
ſtellt bei hohen Löhnen einEüegentänger Fadrh Ppötwen 4 Frale

e er
Ein lohnender,

fürs Leben sicherstellender Jeruf
für junge Mädchen iſt die Weissnaäherei.

Wir ſtellen noch einige

a Lehrmädchen mzur perfekten Ausbildung ein, welche nach beendigter
angeſtellt werden.

Menckhoff Co., Wäschefabrik,
Geiststr, 19.

T 17777 —m2
Geiststr. 19.

Zohungen i
Die den Meode

Große Modenzeitung.
Die Modenwelt
Deutſche ModenzeitungDies Blatt gehört der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber
Große Modenwelt
Mede und Haus (mit Kolorat.)

J Mode und Haus (ohne Kolorat.).
NHindergarderobe
WäſchezeitungGroße Kindermode nwelt

Kleine Modenwelt
Frauen Zeitung.
FrauenfleißZentralblatt für Moden
Pariſer Moden
Wiener Moden

proWiener Chie
Bluſen-Album

Wer h

und viele andere.
ans Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal

Da bereits von mehreren Moden Zeitungen,
gurderobe, Wäſchezeitung, Frauenfleiß und Kleine Modenwelt
die lehten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Be

e

D

2.50

Quartal 6.00 u. 8.25
jährlich 12.00

O S

teiligung am Abonnement des II. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nel, men zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volkebuchhandlung.

h

n nur gut. Qualität empfiehltfaul Sch heißer es.

300 Sorten Harmonikas

a päq4

Wolf Comp. Syrrr-
Klee gring Sa., Nr. 601.

J üb. alle Muſikinſtr. umſouſt. J

schultä ten
W in grösster Auswahl,

empfehlt billigst

Martin Müller,
Zuckerwarenfadrik,

T Geiststrasse 51.

wie Kinder

bar Bieler,

kleg. Kleidersekretäre
nur27 Vert. 35 Schreibt. 34.
Ausztattungen, re Auswahl.

lbrechtſtraße 39,
kein Laden.

Mehrere gebr. gut erhaltene

Ktrassenrenneſ
billigſt zu verkaufen.

J Fahrräder v. 65. Mk. an
Großebruii heef. Ulrichſtrafte 36. 36.

I Kchweine, 2Tonfuttertröge,

köp ferner es e zu verkaufen.

wWö witz Ingeret. M. 1).

(Gar. ein. matennemg)
P und 00 Pfg g.

A. ampe, Leipzigerſtr. 66,

Zuckerw., Honigk.-Fabr. Miigl. i. R.-S.-V.

Theißen,
Schillerſtr. 2.Woßne nicht mehr parierre,

ſondern erſte Etage.
ertn Gerslenberger paitbs

hebamme

Eine halbe 1. Etage
1 große Zimmer, Bad, Innen
kloſett u reichl. Zubehör, 460 Mk.,

an ruhige Lente vom 1. Juli zu
vermieten. Angerweg 45.
Möbl. jbl. Schlaſf ſt. f. 29., kl. Aläusstr.7, II I.

faſt neu verk billigHähmaschine Tachritzſtr. 9 II.

Henriette dahdis

T
praktiſche Anleitung zur möglichſt
vorteilhaften Kultur der bekannten
Gewächſe für Küche und Keller,

nach den Monaten geordnet,
und

Anleitung zur Kultur d. Blumen-
Gartens

nebſt einem Anhange
über bewährte Heilträfte ver-
ſchiedener Garten-Gewächſe als

Haus- und Hilfsmittel.
Neu bearbeitet v. Paul Schmlelke.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S.. Harz 42/43.

Kachrnf.
Am Mittwoch ſtarb nach

langem, ſchwerem Leiden unſer e
langjähriges Mitglied

Adolf Hoffmann

J im Alter gen 54 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken.

Sozialdemokr. Verein
Merſeburg.

„Coldene Worte

J für Eheleute“.
g kine neue byntenlsche Arünuung.

Aufklärung
für denkende

Arbeiter.

et döimn S

2 Ver-
langen Sie

sofort

Zroschüre
gratis und franko
verschlossen, ohne

Absender.

50 000
Broschüren

„Goldene Worte
für Ehelente“

stehen den Leserm des
Volksblattes zur

Verfögung.

Rgppenhgch

Halle a. S.,Er. Ulrichstr. a1.
II. Eing. vom Kaulenberg.

à Bedienung u. Versand
diskret.

Standesantliche Nachrichten

Holle-Süd (Steinweg 2) 1. April.
r Packer Mennong

u. Luiſe Rohland (Merſeburger-
ſtraße 53 und Bergſtr. 7). Bau-
techniker Radſtübner und Marie
Dornack (Ober- Teutſchenthal und
Gr. Ulrichſtraße 28).

Eheſchließungen: Stadtbahn-
ſchaffner Oehme u. Berta Beeger
(Landsbergerſtr. 67 u. r
ſtraße 81). Oberingenieur Prätſch
und Johbanne Stier (Kalk und
Forſterſtraße 2).Geboren: Arbeiter Kloppe

(Bäckerſtr. 3). Arbeiter Poſt
(Klinik). Arbe iter Fritz ſche
(Klinik). Lokomotivhilfe heizer
Marin S. Freiimfelderſtr. 84).
Poſtaſſiſtent Bi ederman n S.
(Hackebornſtraße 4 a). Schloſſer
Knöchel S. e 17). Kauf-
mann Bock T Schmeerſtr. 16).
Arbeiter Töpf er J. (Brunos-
warte 34).
e hen Poſtboten Schmidt

totgeb. (Thomaſiusſtr. 6).Halle Vord (Gr. Brunn enſtr. 3a),

1. April.
Eheſchließung: Dampfkeſſel

reiniger Lange u. Luiſe Schleußner
(Harz 51 und Hohenzol lernſtr. 39).

Geboren: Schneider Wacker T.
(Gr. Brunnenſtraße 54). Arbeiter
Kramve S. (Burgſtraße 59). Mau-
rer Jäger T. (Feldſtraße 4). Feldaufſeher Sie S. (Gut Gimritz).

Kaufmann Harms T. (Ludwig
Wuchererſtraße 45).

Geſtorben: Anna Beßler aus

n e

Querfurt, 17 J. (Nervenklinih).
Tiſchlers Künzer S., 3 Wochen
r e 8). FranziskaBrühl, ſaldthaerge
V. n Haußen S.,
Burgſtraße 1).



Walhalla WDirektor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

j Sonntag nach Jh 8 n 2 Vorstellungen
Nachmitt. halbe Preise. 1 Kind frei. Kinder halbo Preiso.

In beiden Vorstellungen:

J Ap ſo ſneater.
Direktion: Guſtas Poller.

e Ein Erfolg Ein Erfolg! WT der alles bisher an S hglänzender Ausſtattung und Pracht der e t
D W Gebotene übertroffen, W

ist die Metropoltheater Revuo

in 8 re von lerli I

h Muſit von Paul Lincke,
unter Leitung des Direktors Max Walden.enne uleit

henusdallett! luftzchitterkerzo! Lündenballeft!

S 60 Mitwirkende Bl
an ne 2 Vorstellungen e

e Donnerwetter tadelloss!nartiev, aie eigene e Preiſe der Plätze zur e Poterie S
Ra g O 1.6 ar- 7Jossy u. endo, 0 Elses v. „Fidan. Mk. 160, i Parkettung: Vog 2.20,

Kom. Jongloure. in.The Bramsons. d es Sionaes.
Elektrisches Reifenroller-Exentric-Duo

Sonntag nachmittag 4 Vhr: Fremden Vorsteßung.
in r 2 Wie or seinen v ter fa ad r

e n Mk. 0.40. Se Abendkaffe- Preiſe Loge Mk. 24 (d, I. Rang M. 1.90,

e Mi Mk. U15, II. Par-II. an Mk. olts.I. Parkett 1.45
keit Mt. 0.95,

Alle Povteigeitſapriſten empfiehlt die Voltsbuchydlg, z w.

h elVereinighoe Thee
io

Biophon-Theator Gaentral- Theaterſ Virichetrasso Leiprigerstrasss
0 J n de 0Germania Theater Maetronof- Theater
C Eoko Redl- und L. Wuchererstr. u GVKotsistr. 22 (vis-ä-vis der Thalia-Süle)

I II So ſt le eAls hervorragende Schlager unserer neuen erstklassigen Programme seien hiermit erwähnt: 0

S Des Malers Traum. Auf dem Landgute.
Herrlich Koloriertes Drama. Sensationsdrama aus dem Volke

Detektiv- Bureau Schwindelmeier
Humoristischer Schlager.

Debung der Radfahrertruppe
Die St qos Vat der belgischen Armee rorbna.

imme aters.S Roman aus dem 27 s s Ein urkomisches Ouartoett.
Bedingt durch unseren Zusammenschluss, sind wir in der Lage, nur die neuesten Schlager und wertvollsten

Erzeugnisse des deutschen Filmmarktes, in fachmännischer Weise zusammengestellt, vorzuführen.

[7

Die lustigen Vagabunden.
Urkomische Posse.

Die Schwebebahn Elberfeld-Barmen.
Herrliche Naturaufnahme.

[0 [7

Höbeol
Einrichtung
1 Sottstelle
1 Kleiderschrank
1 Tisch
2 Stählo
1 Spiegel oder
1 Spiegelsohraufſs
1 NXülüche

Heere ich mit

10 ar eng
wöchentlich 1 Marie

I övbel
1 h ä1 Vertikow
1 Sofa
1 Trumeau
1 Sohreibtisoh
1 Foderbett

eto. eto.
offeriere ich pro Steht

wit
Mark

Anzahlung
wöchentlich 1 Mark.

Diese Finrichtung:
2 Settstelen
1 Tisch
4 Stühle
1 Aleoidersohrank v
1 Vertikovw, 1 Spiegel v
1 Splegeispind
1 Käücdhenspfnd
1 Köohentfsoh
2 Küöohenstühle
1 Küohenrahmen

Uokero ich vur mit

30 MarkAnzahlung
1.s50 Marie

e S Je e

Anzüge, Paletots,
Kostüm-Röcke, Slusen, Teppiche,

Gardinen, Step deoken,
Wäsche, Federbetten Kleider

erhalten Sie allo Waren zu den leichtesten
adlungh8 ugungen

wenn
brosse Vriehstrasse 24

d. II., III. Etage.

Diese Einrichtung:
2 Bettstelten mit

Matratzen e e1 Mleidersohrankh
1 Vertikow

E Stühle
1 Sofa
1 Trumeadg
1 Sofatisoh
1 mederne Küche

liefere ich nur mit

50 Arcerln
wöchentlich 2 Mark

Kinderwagen
hochelegante Sachen zchon mit

3 ar 4Rrahi u.

S
e r3 t z 7* leP 2 t r4 7 ee W Se e e e

Für die Jnſerate verantwortlich:

i III
ausserordentüieh villig!

Gardinen
Engliseh Töll, erpr s gute Qualitäten, schön

Dessins.

s 30, 50, 30 55, 60, 70
Abgepasste Fenster

r e 4Spachtel-Vitragen er en

Teppiche
Wwons solide Qualitäten, in schönen modernen

Austern.

SGrösse ca. 130)(190 18 o o
Grös z80e 30 25 13

35 25 20ca. 200)300

Iäuferstoffe preierert en

Kischdecken
Fh nes de 11

z zes iel 5R
Plzch glanzreiche Qualit mit gestickton und ge-

Xpresst. u 9 m
tür Fenst irer tueh,Pehoraſiuen Volte eins m. Plüsch m. Slcreret

urehbruch u. Applikation, 2 Shawls W
und 1 Lambrequin von an. JSteppdacken, Diwandecken, Sofadecken ete. J

Wachstuche, Wachstuchdecken, Wandschoner ete,

lex Michel,
Halle a. S., Marktplatz I9, e

Auf alle Artikel ohne Ausnahme
5 Rabatt In Marken

als Mitglied des hiesigen
Rab.-Spar-Voereins.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 3. April 1910:

Nachmittags 3/2 Uhr:
22. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.

Kobittät Novität!Zum 19. Male:

Ne FörſterChriſl.
Operette in 3 Akten

von Bernhard Buchbinder.

Muſik von Georg Jarno.
3 Anuf. 8/2 Uhr.

Abends 7/2 Uhr: 4

195. Abonn.Vorſt. 3. Viertel. Zeitz 4
Oben n er Vuterwet. Torrassen- Garten

arodiſtiſche Operette in 4 BildernWhn J. Offenbach. Sonntag den 3. April
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.n Chee nach 10 Uhr.

GSonntag den 3. April
nachmittags von 5 Uhr ab

Croxxes Konzert.
Eintrittsproits

Erwachſ. 50 M. Kinder 80

Die hadesalson

in Wittokiod R eröffnet

Zum dritten Male: Zur Feier u zDer dunkle Punkt. r zum V
Luſtſpiel in 3 Akten von den 6. Apri gr. g z

u einer keit
Guſt. Kadelburg u. Rud. Presber. em Reſtaurant h

Mutter-u. Feuer-ſchenke, Ammendorf, t Berg

Tatowierung male entferne Minna Ulrich,
ohne Gefahr u. Berufsſtörungen.

Hebamme.

Bettnässen!
Befreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben Aus-
kunft umsonst: instltut „Sanſtas-

Lelburg Lo. 106,

n einigen Großſtädten mird m.
Verfahren von Aerzten ausgeübt.

Viktor eher 15, p. r.
Sprſt. v. 9- 11 u. Sonnt. 11-12.

Geſellſchafts Ball.

Montag den 4. April 1910:
196. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Novität!

S



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77 Halle a. S., Sonntag den 3. April 1910

Cewerbegericht Halle.

Halle a. S., den 1. April 1910.
us die Juvalidenkarte. Der Arbeiter Friedrich Koch war bei

der Halleſchen Bahnbedarfsgeſellſchaſt beſchäftigt, trat dann am
12. März aus dem Arbeitsverhältnis, ohne ſofort ſeine Jnvaliden-
karte erl, alten W haben. K. klagte nun gegen die Firma auf
Sadlung ven Lohn für 3 Tage in Höhe von 13,50 Mk. und gibt
gn, daß er durch die Verzögerung der Herausgabe der Karte eine
Sirbeit bei einem Maurermeiſter nicht habe anireten können. Es
wurde in der Verhandlung jedoch ſeſtgeſtellt, daß Kläger die Arbeit
bei dem Maurermeiſter gar nicht angetreten habe. Auch ſei ihm
die Karte noch am ſelben Tage ausgehändigt worden. Das Ge-
richt kam zu dem Beſchluß, die Klage abzuweiſen, da die Forderung
unbegründet ſei. Nur wenn dem Arbeiter wider ſeinen Willen
die Karte verweigert werde, iſt der Unternehmer erſatzpflichtig.
Das war hier nicht der Fall.

Kündigungsloſe Entlaſſung. Der Laufburſche Artur Köſe war
bei dem Kanſmann Kaiſer für 9 Mk. Wochenlohn beſchäſtigt.
Weil der Burſche am 19. Februar angeblich einen Brief nicht
ordnungsgemäß beſtellt haben ſoll, wurde er gekündigt und bald
darauf entlaſſen ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt. Der Bruder
des klagenden Laufburſchen wendete ein, daß über die Veſtellgänge
der beiden im Geſchäſt tätigen Laufburſchen keine Kontrolle vor-
handen geweſen ſei. Zwedls Ladung neuer Zeugen wurde ein
neuer Termin anberaumt.

Ein Vergleich kam zuſtande zwiſchen dem Jnhaber der Speditions-
firma Kretzſchmar und dem Geſchirrführer Bartholomäus. B. war
bei der Beklagten beſchäftigt und wurde am 26. März ohne Kün-
digung entlaſſen. Der Vertreter der Firma konnte den Nachweis,
daß eine Kündigungsfriſt nicht feſtgelegt worden war beim Enga-
gement des B., nicht führen und einigte ſich mit dem Kläger
ſchließlich auf Zahlung von 20 Mark. Er behauptete jedoch, daß
die übrigen Ecſchirrfehrer ſämtlich ohne Kündigung beſchäftigt
würden.

Ein Verſäumnisurteil wurde gegen den Maurermeiſter Franz
Schoetenſack erlaſſen. Sch. war von einem bei ihm beſchäftigt
geweſenen Zimmerer auf Zahlung einer reſtierenden Lohn forderung
verklagt worden. Als zur Verhandlung geſchritten werden ſollte,
bemerkte der Kläger, daß der Beklagte zwar zum Termin erſchienen,
jedoch mit dem Bemerken, daß er nicht zahlen könne, wieder fort-
gegangen ſei. Dem Kläger wurde die Forderung deshalb zuge-
ſprochen.

Kontroll Verſammiungen.
Zu den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werden

beordert:
1. Sämtliche Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots

(mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. Avril
bis 30. September 1898 in den Dienſt getreten ſind, ſowie
die bei der Kavallerie und Marine als vierjährig- freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 13) in der
Dienſt getretenen Mannſchaſten, welche 4 Jahre aktiv gedient
r oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition des

ruppenteils beurlaubt worden ſind),
3 die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die

zur Dispoſition der Truppenteile beurlanbten WMannſchaften,
4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter

1. und 2. aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm über-
wieſen worden ſind,

5. die Erſatzreſerviſten.
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften wie folgt

zu geſtellen
Jm Kreiſe Querfurt:

Goſeck (Kochs Garten), 8. April, nachm. 3 Uhr.
Roßbach de bat. (Elſteſcher Gaſthof), 9. April, vorm. 9 Uhr.
Mücheln (Schützenhaus), 9. April, vorm. 112 Uhr,

Branderoda, Kämmritz, Krumpa, Geißelröhlit, Gräfendorf,
Lützkendorf, Möckerling, Neumark, Niedereichſtädt, Obereich-
ſtädt, Oberwünſch, Oechlitz, Schmirma, Wernsdorf, Zützſchdorf

Mücheln (Schützenhaus), 9. April, nachm. 216 Uhr, Eptin-
gen, Gehüfte, Mücheln, St. Micheln, Stöbnitz, St. Ulrich, Wen
den, Zöbigker, Zorbau.

Querfurt mit Schloß, Taldorf mit Weidental; 11. April, nachm.
124 Uhr, Barnſtädt, Döcklitz, Göhrenberf, Göhritz, Kuckenburg,Leimbach. Loders!even, Nemsdorf, Obhanſen Johanni Nico-

lai, Petri, Weidcabach.
8 26 erfarnſtedt (Rauſcheſcher Gaſthof), 11. April, nachm.

hr.
Liederſtedt

9 Uhr.N ebra a. U. (Schützenhaus), 12. April, vorm. 11 Uhr.
u ihe dorf (Gaſthof zur Unſtrutbahn), 12. April, nachm.
u hr.Lau ch a a. U. (Schützenhaus), 13. April, vorm. 8 Uhr.
Frey burg a. U. (Schützenhaus), 14. April, vorm. 84 Uhr.
Roßleben a. U. (Weißer Hirſch), 20. April, vorm.

1054 Uhr, Roßleben: nachm. 1214 Uhr, Bottendorf, Eßmanns-
dorf, Schönewerda, Wendelſtein, Ziegelroda.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eine dreiſte Verleumdung

leiſtet ſich das Hettſtedter Tageblatt, wie uns von
dort telephoniſch mitgeteilt wird.

Danach ſollen die Leiter des Bochumer Verbandes, genannt

(Möglingſcher Gaſthof), 12. April, vorm.

ſind u. a. Sach ſe und Graf, im Automobil durch die Mans-
felder Kreiſe gefahren ſein, in Eisleben in der Bierhalle ſollen
ſie getafelt haben u. ſ. f.

An der Geſchichte iſt kein wahres Wort, Gen. Graf
liegt in einem Krankenhauſe in Halle. Gegen das Tageblatt
wird Anklage erhoben werden.

Wir bemerken zu dieſer Mitteilung unſeres Berichterſtatters,
daß das Tageblatt ſich hier jedenfalls nur einen Aprilſcherz

at, der allerdings wenig witzig, dafür aber umcrigt r 3 ſo

Gemeinheit aber iſt ja bei derartigen BlätternM iftt i i enichts Neues.

Zeitz, 2. April. Zur Lohnbewegung der Barbiere!
Heute, Sonnabend, legte auch der Gehilfe des Herrn Barth, Bad
ſtubenvorſtadt, die Arbeit wieder nieder. Dieſer war, ohne etwas
vom Streik zu wiſſen, bei dieſem Herrn in Stellung getreten.
Nachdem er aber erfuhr, daß ſeine Kollegen im Streik ſtehen,
ſchloß er dieſen ſich an. Viel Glück haben die Barbierherren nicht,
wenn ſie Gehilfen als Erſatz bekommen.
t Zeitz, 1. April. Zum Schulanfang macht der Magiſtrat
ekannt:

Den Eltern bezw. Pflegern derjenigen Kinder, welche von
Oſtern ds. Js. ab die ſtädtiſchen Schulen zu beſuchen haben, wird
hierdurch bekannt gegeben daß die Kinder I. der erſten Stadt-
ſchule: Donnerstag den 7. April 1910, für Klaſſe l--IV vor-
mittags 7 Uhr, für Klaſſe VII-VliI vormittags 8 Uhr, für Klaſſe
1X vormittags 9 Uhr, im Zimmer 1;

II. der Mittelſchule: Freitag, den 8. April 1910, die Knaben
vormittags 9 Uhr, die Mädchen vormittags 9/2 Uhr, in der
Turnhalle;

III. der Knabenvolksſchule: Montag, den 4. April 1910, für
Klaſſe VII A. C. D vormittags 8 Uhr, für Klaſſe VII B, E, PF
vormittags 8/2 Uhr, in der Aula;

IV. der Mädchenvolksſchule: Montag, den 4. April 1910, für
Klaſſe VII a. b, c, vormittags 8 Uhr, für Klaſſe VII d, e, f. 8
vormittags 82 Uhr, in der Aula;

V der katholiſchen Volksſchule: Dienstag, den 5. April 1910,
in der Unterklaſſe;
zuzuführen ſind. Die Aufnahmeſcheine ſind mitzubringen.

Die Schlachtzeiten im ſtädtiſchen Schlachthauſe
ſind für das Sommerhalbjahr folgendermaßen feſtgeſetzt: Montag,
Dienstag: 7-12 Uhr vormittags und 2-7 Uhr nachmittags Mitt
woch, Donnerstag, Freitag: 8—-12 Uhr vormittags und 3--7 Uhr
nachmittags: Sonnabend 8--12 Uhr vormittags.

Zeitz, 1. April. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten Februar
hatte Zeitz 33 828 Einwohner. Jm März kamen zu 495 und
gingen ab 678 Perſonen, demnach am 31. Mürz 33 645 Einwohner.

Hohenmölſen, 1. April. Zur Waſſerfrage. Jn der
arbeitenden Vevölkerung glaubte man allgemein, daß ſchon in
dieſem Jahre eine Regelung, bezw. eine Beſſerung in der Waſſer
verſorgungsfrage durch Erbauung einer Waſſerleitung eintreten

unſere wohllöhliche Stadtvertretung beliebt da cine Verſchleppangs-
politik, die einfach hahnebüchen iſt. Und warum dies? Es ſcheint,
daß einige Leute ein ganz beſonderes Jntereſſe an der Verſrhleppung
dieſer Angelegenheit haben, weil ſie ſelbſt Verkäufer von
Waſſer ſind. Andere wieder werden vom Waſſermangel nicht
betroffen, weil ſie ihren Bedarf durch eigene Brunnen decken
können, die Allgemeinheit kommt für ſie nicht weiter in Vetracgt.

Unſere Stadt iſt bekanntlich infolge der geologiſchen Verhältniſſe
ſehr waſſerarm. Die Vrunnen verſiegen und ſind infolge hoher
Aufwandskoſten nicht rentabel. Einige mußten zugefüllt werden,
weil das Waſſer Vaklerien enthielt, an anderen iſt das Plakat:
Kein Trinkwaſſer! angebracht. Das Waſſer reicht nicht für den
Selbſtbedarf, es muß gekauft oder auf den Wieſen geſchöpft
werden. Die Anſicht, daß eins der umliegenden Kohlenwerke ver-
pflichtet werden könnte, der Stadt Waſſer zu liefern, iſt wider
legt. Die Stadt bleibt auf ſich ſelbſt angewieſen.

Die Werſchen Weißenfelſer A. G. hatte nun das Angebot ge-
macht, von ihrem Werke Neu-Hetſch aus, Grundwaſſer, welches
mit dem Kohlenwerke nicht in Verührung fommt, in genügender
Menge und geniehbarem Zuſtande der Stadt zuzuführen. Das
Waſſer ſollte von der Grube bis in ein zu errichtendes Reſervoir
für den Preis von 6 Pf. pro Nubikmeter gepumpt werden. Die
Stadt hatte dann Reſervoir und innere Reohrleitung zu errichten,
hierfür war auch bereits ein Projekt und Voranſchlag ausgefertigt.
Tas alles aber vaßte der Mehrheil unſerer Stadwerwaltung nicht.
Es wurde noch ein Projekt ausgellügelt, eigene Regie war dabei
das Schlagwort. Bei dieſem Plan aber koſtet das Waſſer pr
Kubifkmeter noch 13 Pfg. mehr als das Angebot von Neu-
Zetzich beträgt Und es koſtet dann noch mehr, weil unbedingt
eine zweite Maſchine aufgeſtellt werden müßte, da die erſte das
Waſſer nur 60 cm hoch u auf 200 m drücken würde. Und ſo

2 297 e J 1 dor S eenvas wie man rentabel nennen, will nan der Stadt in eig e

C c c 12 3r 0 h in am hoeoſrhl en Werte Mkvo l Zien Sißung wurde nun be c 33 n, noch 649 2 0 W

51 v i 9 N 9 r r r rn t run i P in en 5 leien u i be t. Glaubtman dort doch noch beſſeres Grundwaffe
man nur überflüfſiges Geld

Wir ſind der Anſicht, daß das zweite Projekt nicht im Jnter-
eſſe der Stadt, ſondern nur im Jntereſſe einzelner Leute liegt.
Für die Bohrungen ſtimmten die Stadtverordneten Weber, Schu-
mann, Lehmann, Faber, Oehmichen und Davids. Dagegen Genoſſe
Heinold, Genoſſe Schmidt, Dr. Finſch, Dorn und Fiſcher.

Die Einwohner von Hohenmöslſen mögen ſich ihre Vertreter
mal genau anſehen, es iſt dringend notwendig, daß hier mal eine
Aenderung eintritt. Wer die Verhältniſſe kennt, der muß der-
artige Beſchlüſſe für völlig unrichtig, für nutzlos im Jntereſſe der
Stadt halten. Mag jeder Einwohner ſelbſt die Sitzungen beſuchen,
dann wird er bald finden, daß manche Herren nur in ihrem
Jntereſſe Stadtverordneter ſpielen.

e den derr zu inden der hart

Eisleben, 1. April. Die Malermeiſter ſind noch nicht
ganz ſchlau, ob denn nun geſtreikt wird oder nicht. Sie er
laſſen folgende

„Berichtigungl!
Die Maler- und Lackierer-Jnnung von Eisleben und Um-

gegend gibt in Nr. 73 bekannt, daß trotz Jhres Entgegenkommens
die Gehilfen in den Ausſtand getreten ſind. Das Angebot der
Meiſter war Einführung von 11ſtündiger auf 1024ſtündige Ar-
beitszeit und Erhöhung der Stundenlöhne um 2 Pfg. pro Stunde
ab 1. April. Nach dem Abſchluß des Reichstarifs für das
deutſche Malergewerbe haben die Gehilfen in Eisleben 3 Pfg.
Lohnerhöhung zu bekommen. Ein großer Teil der Arbeitgeber
haben dieſes durchgeführt, trotzdem Sie Mitglieder der Jnnung
ſind. Es kann ſich alſo nicht um einen Streik handeln, ſon
dern nur um das Aufhören der Gehilfen, welche dieſen Auf-
ſchlag nicht bekommen haben.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Maler.
Zahlſtelle Eisleben.“

iſt kein Streik, die Gehilfen ſind nur in den
tand getreten; es iſt kein Streik, die Gehilfen

haben nur aufgehört! Aber Streik iſt nicht!
So lächerlich haben ſich Jnnungsmeiſter ſchon lange nicht

mehr gemacht. Bei ihnen ſcheint allerdings auch ein Streik im
Gehirn zu beſtehen.

Die übrigen Bemerkungen vergleiche man mit unſerer
geſtrigen Notiz.

Gerbſtedt, 1. April. Die Schwarzen agitierenl Die

Aus

würde.Querfurt (Bahnhofs-Hotel), 11. April,

Moderne

i berworragend ghönen Soriwenten

17
I

in Berreu-Anzägen Vster.

Neueste Erzeugnisse
der Mode 1910.

Vornehme

vorm. 11 Uhr. Die Erwartungen aber wurden und werden nicht erfüllt, Geſcheitelten und Geſchorenen ſcheinen hier ihr bisheriges

Bewüährte Qualitäten! Vornehmer Geschmack!
Vorzügliche Verarbeitung! Wirklich billige Preise!

I beörren- Anzug daibase
Buxkin-Qualit., solid verarb.

Hochaparte Herren-Ulster c et 19*
zück. Neuh., apart. Dess. v.45 bis

henen Paletutt e re
solide Macharten, von 30 bis

7 x 77c

[—SSF77
Herren- Anzug ein ge- 1 fo

must. Dessins, solid im Trag.

Herren-Anzug moderne e
Stoſfarten, gute Ausstattung

vornehmeHlerren-Amzug “Maen 7750e Verarb., rn Sitz 22

Herren-Anzug “Berter
u. Kammg.-Stoffe, eleg. Passf.

Herren Pelerinen, Art
gute Lodenstoffe, sehr billige Preise.

Dessins
mit erstklassiger Ver- Herren-Fantasie- Westen ein hervorragend schönen Sortimenten.

Igrr in haltbBerren-Stoff-Horen San ung 78

Preise: Kammgarn-Stolften von 15 bis0 33 36 40 47 45 nt J Jünglings- Anzüge u, -Paletots
in allen Arten und Preislagen.

arbeitung und vorzüg-

chen Passformen.

Ekerrewhnzug neFormer, J
aparte Muster-Sortimente

C 50 bis 65 Mx.

Halle a. S.,
Marktplatz 18,
Tecke Kleinschmieden.
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Wirken, die Menſchen auf beſſere eits r
urreiten. einſtellen zu wollen. kehren anſcheinend

Wirklichkeit zurück. Aber freilich, wenn die ſich mal mit realen
Dingen befaſſen, dann kommt für die Arbeiter ſicherlich nichtpiel gutes heraus. Die Tröſtungen, daß es n Himmel mal
den Armen gut gehen werde, ziehen nicht mehr. So ſucht man
denn auf Erden feſten Fuß zu faſſen und ſpielt den Arbeits-vermittler für die Gewerkſchaft. Man geh u den Arbeiter
familien und predigt dort frei nach dem Bibelwort: Laſſet die
Kindlein zu mir kommen. Laſſen Sie doch Jhren Sohn in denSchacht gehen, das iſt doch noch das beſte Vrot. Die Gewerk
ſchaft tut doch auch ſo viel für ihre Arbeiter uſw.

Damit iſt es aber noch nicht genug. Der Arbeiter wird ge-
fragt, ob er im Vochumerverband iſt und antwortet er mit ja,
dann heißt es: Aber lieber Mann, das iſt ja doch der ſchlechteſte.
Das ſind ja lauter Sozialdemokraten, die wollen ja alles um
ſtürzen. Das ſind die ſchlechteſten Menſchen auf der Welt, die
glauben nicht mehr an den lieben Gott.
Die Pfaffen verſtehen es. Sie ſuchen wenig aufgeklärte Leute
Durch ihre phantaſtiſche Lehre einzuſchüchtern und ſuchen dann
für ihren chriſtlichen Verband Proſelyten zu machen. Nebenbei
agitert man noch ein wenig für die kapitaliſtiſchen Ausbeuter,
damit man „oben“ beſſer angeſehen wird.
Die Arbeiter mögen den ſchwarzen Männern ſcharf auf die
Finger ſehen und ſich durch nichts einſchüchtern laſſen. Nicht
e Vertröſtungen aufs Himmelreich, nicht der Anſchluß an
eine „chriſtliche“ arbeiterfeindliche Organiſation, bringen dem
Arbeiter Verbeſſerungen ſeiner wirtſchaftlichen, ſeiner kultu-
reellen Lage. Nur die freien Gewerkſchaften und die Sozial-
demokratie treten ernſthaft für die Arbeiter ein, nur dieſe
kann ein Arbeiter unterſtüßen.

OLerröblingen a. S., 1. April. Wahlergebnis. Bei der
am 30. März ſtattgefundenen Stichwahl ſiegte der bürgerliche

at mit über hundert Stimmen. Für unſeren Kandidaten
n 59 Stimmen abgegeben, doppelt ſo viel, wie beim erſten

jlgang. Die Beteiligung der Arveiterſchaft war zufrieden-
ſtellend. Nur dem Umſtande, daß der Hottentottenblock zuſammen-
gzing, Eiſenbahner, Grubenſteiger und andere Werksbeamte ſowre
Frt Nachtwächter, der wieder an 20 Stimmen abgab, haben die
Bürgerlichen ihren Sieg zu verdanken. Mögen die Arbeiter
hieraus die Lehre ziehen und ſich das nächſte Mol gleich bei der
Hauptwahl ſo beteiligen, wie ſie es bei der Stichwahl getan haben
Dem Nachtwächter werden wir mal etwas mehr auf die Finger
ſehen, denn ihm ſoll es oft des Nachts um 12 in der Kneipe auch
beſſer gefallen, wie auf der Straße, wo er doch unſerer Meinung
nach hin gehört Alſo Arbeiter, gebt das nächſte Mal beſſer

Stimmrecht für die Witwen können auch wir aus-
uben, denn was ein Nachtwächter kann, können wir Arbeiter
ſchließlich auct

Schraplau, 1. April. Ein Feierabendapoſtel treibt jebt
hier ſein Unweſen und ſucht unter der Arbeiterſchaft nach Dummen,
die noch an den Verſicherungsſchwindel glauben. Das Volksblatt
hat es auch dieſem Edlen vom Hauſe Meyer angetan, er belegt
es mit dem Titel Lügenblatt. Das darf man nun einem ſolchen
Menſchen nicht weiter übelnehmen, denn für gewöhnlich wiſſen
die in ihrem Zuſtande nicht, was ſie tun. Weiſt dem Menſchen
alſo nur ruhig die Tür, wenn er aber zu frech wird, nun ſo muß
auch der Ardelter ein klein wenig energiſcher werden. Das hilſt
mie:ſtens!

Mißglückte Pläne. Seit einigen Jahren beſteht hier
ein Arbeiter-Riadfahrerverein, deſſen Leitung leider in unwürdige
Hände geriet. Der eigene Vorſtand wollte dieſen Verein der
Arbeiterſache abſpenftig und einen Hurraverein daraus machen.
Glücklicherweiſe haben die Mitglieder da rechtzeitig Halt geboten
und den ſauberen Vorſtand zum Teufel gejagt. Am Sonntag
ſoll nun ein Kränzchen des Vereins ſtatitfinden, die Arbeiter
werden um Beteiligung gebeten.

wurden

v

Bitterfeld, 1. April. Sozialdemokraten und freie
Gewerkſchaftler ſind vogelfreil Es ſteht immer
mehr feſt, daß die ols Lohndrücker ins Land geholten polniſchen
Arbeiter geradezu als eine Plage für die Arbeiterſchaft zu be
zeichnen ſind. Die vielen Roheitsexzeſſe, die meiſtens unter
dem Einfluſſe des Fuſels begangen werden, ſind ein Beweis
für die Gemeingefährlichkeit der Leute. Ein weiterer Fall,
vei dem auch die Juſtiz eine Rolle ſpielt, iſt heute zu be
richten. Ein auf dem Werk Griesheim-Elektron beſchäftigter
organiſierter Arbeiter G. kam eines Tages mit dem polniſchen
Arbeiter Maſchkowiak in einem Lokal zuſammen und ver-
ſuchte, für den Verband und das Volksblatt zu werben. Bei
dem Polen, der noch einen Landsmann bei ſich hatte, kam G.
mit ſeinen Werbungen jedoch ſchlecht an. Da inzwiſchen dem
Schnaps gehörig zugeſprochen worden war. ſoll G. den M.
mehrfach beſchimpft haben. Auf dem Nachhauſewege kam es
nochmals zu einem Wortwechſel, weil G. den M. mit dem
Fahrrad geſtoßen haben ſoll. Plvpslich erhielt G. von dem
Polen einen Stoß, ſo daß er in den Graben fiel und ſich das
Schultergelenk auskugelte. Bald darauf erhielt er noch einen
Schlag, daß er zu Boden fiel. Der Mißhandelte hatte ſich bei
dieſer Gelegenheit die Sehnen zerriſſen und iſt heute noch
arbeitsunfähig und jedenfalls für immer ein Krüppel. Der
Verletzte ſtrengte gegen den rohen Polen Strafantrag wegen
ſchwerer Körperverletzung an. Das hieſige Schöffengericht
ſprach ihn jedoch frei. Auf die Berufung des Privattlägers
hin wurde die Sache vor der Strafkammer in Halle nochmals
verhandelt. Der Verteidiger des Polen meinte, daß von einer
ſchweren Körperverletzung gar keine Rede ſein könne, und be-
dauerte, daß ſeitens des Angeklagten nicht Widerklage wegen
Beleidigung geſtellt worden ſei. Der Mißhandelte ſei ſehr
terroriſtiſch vorgegangen und würde eine ſchwere Strafe zu ge-
wärtigen haben. Die Berufung wurde verworfen und der
Angeklagte freigeſprochen, da die Körperverletzung
als eine ſofortige Erwiderung auf eine zugefügte Be-
leidigung (27) zu betrachten ſei. Verbandsmitgliedern
und Sozialdemokraten darf alſo anſcheinend Schaden an der
Geſundheit' zugefügt werden, ſie ſind vogelfrei. Was würde
wohl geſchehen ſein, wenn der unorganiſierte polniſche Ar
heiter der Mißhandelte geweſen wäre?

Bitterfeld, 1. April. Um Arbeit zu ſuchen kamen, die Brüder
Wilheim und Hermann A. aus Halle am 18. Februar nach hier.
Da ſie keine Arbeit fanden, unternahmen die beiden Brüder einen
Einbruch in das Kontor der Maſchinenfabrik Neumann, durch-
ſtöberten alle Behälter nach Vargeld und eigneten ſich, als ſie
ſolches nicht vorfanden, Brief und Jnvalidenmarken, Poſtkarten

ſowie Zigarren an. Hi
Zarn, um einen zweiten Einbruch zu unternehmen.
wurden ſie feſtgenommen. en eines vollendeten und eines
verſuchten ſchweren Diebſtahls ſtan en die Brüder A, nunmehr
vor der Halleſchen Strafkammer. e gaben an, daß ſie nur zu
dem Zwecke eingebrochen ſeien, um zu nächtigen, da die Herbergebereits geſcheſſen geweſen ſei. Wein A., der bereits vorbe-

G iſt, erhielt ein r 3 Monate Gefängnis und 3 Jahre
Fhrverluſt, Hermann A. erhielt 3 Monate und 1 Woche Gefängnis.

Sandersdorf, 1. April. Wahlſieg. Frngſt Scheibe wurde
in der dritten Abteilung mit gegen 87 Stimmen gewählt.
Die beiden Gegner erhielten 48 und 39 Stimmen. Es iſt dies
der erſte Vertreter im Dorfparlament.

Schkeuditz 1. April. Wahlrechtsdemonſtranten
vor Gericht. Unſere Genoſſen Schulze und Sämiſch waren
bekanntlich ohne vorherige Vernehmung vom Amtsgericht
Schkeuditz mit je 50 Mk. beſtraft, weil ſie angeblich die Leiter
und Veränſtalter der im 13. Februar ſtattgefundenen Straßen-
demonſtration geweſen ſein ſollten. Am Donnerstag hatte ſich
das Amtsgericht mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Als
Zeugen fungierten die zwei Schützleute Burckhardt und Bork.
Unſere Genoſſen beſtreiten die ihnen zur Laſt gelegten Ver
gehen. Der Schutzmann Burckhardt vermutet in Sämiſch den
Leiter, weil er auf der Mauer der Etlſterbrücke geſtanden und
die Maſſe mit Handbewegungen zurück dirigiert habe. Letzteres wird nicht beſtritten. Genoſſe Sämiſch habe damit bedeu-
ten wollen, daß die Maſſe auseinandergehen ſolle. Schutzmann
Bork behauptet, Sämiſch hätte ſich an der Spitze des Zuges
befunden, dies iſt nnrichtig, da Gen. Sämiſch dem Bureau
der Verſammlung angehörte und der letzte in dem Saale war.
Genoſſe Schulze, welcher vor der Wohnung des Bürgermeiſters
ein Hoch auf das allgemeine, geheime, gleiche und direkte Wahl-
recht ausbrachte, was nicht beſtritten wird, ſoll ebenfalls der
Leiter und Veranſtalter einer Verſammlung unter freiem
Himmel ſein. Der Amtsanwalt, welcher nebenbei Polizei-
kommiſſar iſt, hielt durch die unbeſtimmten Ausſagen ſeiner
zwei Untergehenen den Beweis für erbracht und beantragte
e 50 Mk. Geldſtrafe. Genoſſe Schulze hält ſich nicht für ſtraf-
bar und verlangte ſeine Freiſprechung. Jn längeren Aus-
führungen legt Gen. Sämiſch dar, daß ein derartiger Demon-
ſtrationsſpaziergang überhaupt nicht rechtswidrig ſei. Am
5. Oktober 1909 habe das preußiſche Kammergericht ausdrück-
lich konſtatiert, daß Demonſtrationen nicht ſtrafbar ſeien.
Wörtlich ſteht in dem Urteil: Das politiſche Problem der
Reform des preußiſchen Vandtagswahlrechts macht für ſich
allein eine demonſtrative parteipolitiſche Behandlung auf offe-
ner Straße nicht rechtswidrig.“ Was kümmert aber das
Schkeudiver Amlsgericht ein Kammergerichtsurteil. Nach län-
gerer Beratung blieb es eben bei der Strafe.

Korbetha, 1. April. Zur Lokalfrage. Genoſſen, wie
oft ſoll es wiederholt werden, daß uns in Schkopau kein
Lokal zur Verfügung ſteht. Jft es nicht beſchämend, wenn man
zu Klimbimvergnügen geht und vom Tanz zurückgewieſen
wird? Kann man ſich nur unter Gegnern wohl fühlen? Muß
das Tanzbein geſchwungen werden, ſo haben wir zwei Lokale,
wo dies geſchehen kann, nämlich Rattmannsdorf und
Rockendorf. Alſo, Genoſſen, beherzigt dies. Die Zeiten
ſind ernſthaft genug.

Pieſteritz, 1. April. Der Streik auf den Gummiwerker
Elbe in Pieſteritz iſt beendigt.

Deſſau, 1. April. Zur Ueberlandszentrale. Der an-
haltiſche Landtag bewilligte in drei Leſungen einſtimmig die
Mittel für eine große Ueberlandzentrale der Kreiſe Köthen--
Bernburg in Höhe von 21/2 Millionen Mk.

Erfurt, 1. April. Wegen Unterſchlagungen von Geld-
ſendungen im Werte von über 40000 Mk. iſt der Oberpoſtſchaffner
Wuth verhaftet. Der Defraudant iſt geſtändig.

FHllerlei.
Das Eiſenbahnunglück bei Mülhbeim a. Rh.

Die furchtbare Kataſtrophe hat wieder zwei neue Opfer ge
fordert. Zwei Soldaten ſind ihren erlittenen ſchweren Ver
letzungen erlegen. Damit erhöht ſich die Zahl der Toten auf 22.
Das Befinden der im Kölner Hoſpital ſowie in den Garniſon-
lazaretten Mülheim, Köln und Deutz untergebrachten Verun-
glückten iſt den Verhältniſſen nach befriedigend. Fortgeſetzt
treffen noch Angehörige der verwundeten und verſtorbenen Sol-
daten in Mülheim, Köln und Deutz ein, um ſich nach ihren An-
gehörigen zu erkundigen, bezw. bei ihrer Beerdigung anweſend
zu ſein.

Die 22 Toten ſind im Mülheimer Hauptbahnhof und werden
am 2. April nachmittags beerdigt werden.

Das Eiſenbahnunglück iſt wohl das ſchrecklichſte und opfer-
reichſte, welches Deutſchland bis jetzt geſehen hat.

Die Furchtbarkeit des Zuſammenſtoßes
ſchildert ein Augenzeuge draſtiſch in folgender Dar-
ſtellung: „Jch fuhr mit der elektriſchen Bahn von Bergiſch-
Gladbach nach Mülheim. Die elektriſche Bahn läuft eine
Strecke parallel mit dem Eiſenbahndamm. Wir ſahen den
Lloydzug in ziemlich raſcher Fahrt ankommen in einer Biegung,
die kurz vorher ein Militärzug paſſiert hatte, ſo daß die Führer
des Lloyd zuges den Militärzug nicht mehr ſehen konnten. Ein
Zu ſammenſtoß war unvermeidlich. Die Leute in
der Elektriſchen fingen an zu ſchreien. Als die Führer des
Lloyd-Expreßzuges das unvermeidliche Unglück ſahen, gaben ſie

Gegendampf, daß die D-Zugwagen im Gleiſe hoch-
ſprangen. Lokomotivführer und Heizer des LloydExpreß
ſprangen von der Maſchine ab. Jn demſelben Moment erfolgte
unter furchtbarem Krachen der Zuſammenſtoß.
Die Lokomotive bohrte ſich in den letzten Wagen des Militär-
zuges, die völlig aufgerollz und zertrümmert wurden. Ein

era überettedten die beiden noch ine furwibarer Schrel, dis Zuge hielten. In dieſem Moment ſahen
wir einen großen Trümmerhaufen aus dem blutige
Körperteile hervorragten. Die Gliedmaßen und Köpfe waren
zum Teil vom Rumpfe getrennt. Wir ſahen, wie die Soldaten
aus dem Fenſter des Zuges die Köpfe ſteckten und im nächſten
Moment wurde ihnen der Kopf vom Rumpfe getrennt. Es war
ein furchtbarer Anblick, und die meiſten Paſſagiere der elel
triſchen Bahn ſtürzten entſetzt davon.“

Lebhafte Erörterung ruft ganz ſelbſtverſtändlich
die Schuldfrage

hervor. Es wird wohl nicht ohne weiteres angehen, daß man
die ganze Schuld einer einzelnen Perſon, dem verhafteten
Lokomotivführer des Expreßzuges, zuſchiebt. Nach einer amt-
lichen Mitteilung ſollen die eiſenbahntechniſchen Ermitt-
lungen wie die an Ort und Stelle erfolgten Feſtſtellungen des
Unterſuchungsrichters folgende Tatſachen ergehen haben:

„Der Militärzug, der kurz vor dem Bahnhof Mülheim
ſtand, mußte vorſchriftsmäßig dort warten, weil er noch keine
„Einfahrt“ hatte. Daß dieſer Militärzug im Augenblick des
Unfalles bereits in mäßiger Bewegung war ein Umſtand, der
vielleicht noch ſchlimmeren Folgen vorgebeugt hat kam daher,
daß das Mülheimer Bahnhofsſignal gerade auf „Freie
Fahrt“ gezogen war. Dadurch iſt der Aufprall des von hinten
heranſauſenden Lloydexpreßzuges 174 ein wenig gemildert
worden. Daß aber der Führer des D-Zuges das Vor und
das Blockſignal „vBerliner Abzweigung“ überfahren
konnte, erſcheint nach den weiteren Feſtſtellungen ganz un-
verantwortlich, und zwar um ſo mehr, als der Lokomotiv-
führer auch jetzt noch entgegen den Ausſagen ſeiner Kollegen
von der Station und vom Blockwerk, wie dem vollkommen objek-
tiven Befunde der Blockeinrichtungen gegenüber bei ſeiner
offenbar un richtigen Behauptung bleibt, das Signal
habe auf Fahrt geſtanden.

Dieſe Behauptung findet ihre glatte Widerlegung in dem
Befunde der ſogenannten Druckknopfſperre, die vollkommen in
Ordnung und durch ihre intakte Plombegeſichert vor-
gefunden wurde. Der verhaftete Lokomotivführer Garbs bleibt
daher in Haft

Die weitere Unterſuchung der eigentlichen Urſachen des
Unglücks wird ja ergeben, ob dieſe amtliche Darſtellung den
Tatſachen in allen Punkten entſpricht, und demnach die preu
ßiſche Eiſenbahnverwaltung ſo gänzlich ohne alle Schuld wäre.

Wir haben geſtern die Anſchuldigungen der ultramontanen
Kölniſchen Volksztg. mitgeteilt, aus denen zu ent-
nehmen war, daß ſich die geſährliche Kurve beim Bau der Bahn
ſehr wohl hätte vermeiden laſſen, wenn man die Betriebsſicher-
heit über die Jntereſſen der groß induſtriellen Firma Guille-
aume geſtellt hätte! Schwere Vorwürfe, die in anderer
Richtung liegen, erhebt auch die tationalliberale
Kölniſche Zeitung gegen die Eiſenbahnverwaltung. Zum
mindeſten muß manches faul ſein im Staate Dänemark, wenn
es zutrifft, was das Blatt behauptet. „Gänzlich verſagt hat
der Rettungsdienſt der Staatsbahnen. Unverſtändlich iſt und
mit gerechtem Unwillen muß es feſtgeſtellt werden, daß die
Eiſenbahnverwaltung die eigens für ſolche Kataſtrophen
organiſierten Sanitätszüge nicht herbei geſchafft
hat. Selbſt für die Beſchaffung der notwendigſten Gerätſchaften
hat ſie keine Sorge getragen und wenn nicht die Hilfsmann-
ſchaften tatkräftig ſelbſt eingegriffen hätten, ſo wäre das Ende
der entſetzlichen Kataſtrophe nicht abzuſehen geweſen.“

Die verantwortlichen Perſonen werden nicht umhin können,
ſich auch hierüber zu äußern.

Riſiko der Arbeit.
Heidenheim (Württemberg), 1. April. Bei den Aufräumungs-

arbeiten an der vor 8 Tagen ausgebrannten Dampfziegelei ſtürzte
eine Umfaſſungsmauer ein. Vier Arbeiter wurden ſchwer, vier
leichter verletzt.

Teplitz, 2. April. Bei einer mißglückten Dynamitſprengung
im Paulſchacht wurde ein Bergmann getötet, ein anderer Berg-
mann erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß er noch auf dem
Transport nach dem Krankenhaus verftarb.

Eine ſchlimme Verwechſelung.
Camberg Eachſ.Meiningen), I. ril. Die Familie des
Landwirts Heſche erkrankte nach dem Kaffeetrinken unter auf-
fälligen Vergiftungserſcheinungen. Man vermutet, daß Arſenik
ſtatt Zucker verwechſelt wurde; noch nicht aufgeklärt iſt es, wie
das Gift in den Beſit der Familie gekommen iſt. Der Mann iſt
r geſtorben, die Frau und ein Kind liegen ſchwer krauk
darnieder.

Aprilſchnee-
Barcelona, 1. April. Seit vorgeſtern abend ſchneit es vier

un unterbrochen. Heute früh boten die Stadt und die umliegenden
Berge das für die hieſige Einwohnerſchaft außerordentlich ſeltene
Schauſpiel einer ſchneebedeckten Landſchaft. Da mit dem Schnee
zu gleicher Zeit bedeutende Kälte eingetreten iſt, befürchtet
man das ſchlimmſte für die Obſtblüte.

Paris, 1. April. Die Kältewelle dehnt ſich auf Nord und
Mittelfrankreich aus. Selbſt in Südfrankreich macht
ſich We Kälte fühlbar. Aus vielen Ortſchaften wird Schneefall
gemeldet.

Mailand, 2. April. Jn Norditalien iſt ein heftiger Wetter
zurz eingetreten. Jn Mailand herrſcht den ganzen Tag heftigesSchneegeſtöber. Jn Turin beträgt die Schneehöße 30 cm.

Die Obſtblüte iſt ſehr geſchädigt.

Bierkrieg in Mannheim
Mannheim, 1. April. Eine von 600 Wirten und Flaf

bierhändlern beſuchte Verſammlung beſchloß, den Bieraufſchlag
von heute ab den Brauereien ſo lange zu verweigern, bis dieſe an
nehmbare Forderungen geſtellt haben werden. Das bedentet den
Anfang eines Bierkrieges.

Starkes Wichsleder
Boxleder, Sortiment l
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Zum Schulam fang
finden Sie bei uns eine grosse Auswahl in

Schuhwaren für Knaben und Mädchen
bewährte Fabrikate, vorzügliche Passſormen, verschiedene Ledlerarten.

Nr. 25--26

245 255 345
Z35 3Z85

Braune Stiefeln, feine Ausführ 350 400 50

ws e uer s. (arrteer mann Co.

27-30 3135

435
Sandalen, extra starke Ware

Turnschuhe mit Gummisohle 40 470
Hausschuhe, Pantoffeln in grosser Auswahl.

4

Nr. 25--26 27-30 31225 250 2386
Nr. 25 30 31 35 386 42
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Kleiderstoffe
in schwarz, woiss und farbià Atr. v. 75 Fig. bis 5 u.

Theodor Rühlemann,
empfiehlt Frühjahrs Neuheiten in sehr grosser L ahl

Blusenstofe
in glatt und W 7

à Atr. von Gs Pg. bis Z M.

Hafte S.Leipzigerstrasse 97.

Seidenstoffe
in schwarz, weiss und farbig,
à Mtr. von 90 Pfg. bis

Mousselin- und Waschstoſte, er von 35 F. bis 1.50 Ux,

in Damen- und Kinder Konſelktion:
Kos üme Reise- undin ſchwarz und ferbig, Staubmäntel
von 12 bis 60 M. von G bis 35 M.
Blusen

in Wolle und Seide, von J--28 M.
S Rabatt in Marken

Paletots
in schwarz,

von 10 bis 60 A.

Fertige Kleider
von 16--120 A.

Siiiigsto Preise.

in farbig,

jeder nur bei mir

Ahbzahlung,.

Anzüge u. Paletots
nur 5 Mk. Anzahlung.

Knaben Knzüge
nur 4 MK. Anzahlung.

W. J z 5 W
enD. 3 Ax. J T ePaul Sommer

Abzahlungs Geschäft
14 Leipzigerstrasse 14

I. und II. Etage
10 Minuten vom a entfernt.

e e
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c
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S
7

e

en
8 M. e

Möbel z
Augstattungen

nur S Mk. Anzahlung.
Rinzelne Möbel u. Polsierwaren

nur D M. un

Federbetten

Klsiderstoffo
Toppiohe, Tisohdeoken
Gardlnen, Portieren S

d. Nanufakturwaron SOh Damen- Konfektion

inMeinen Tein

Blutreinigung m Se a
längeremar lenunſchäd-
iches LaxansBintaufiriſchung und Säſtereinigung be Hautausſchlägen. e 8i4

und RKheumatismus, Hämorrhoiden, haben L e porzäglich

ſeit vit e

bewährt. Glas für u s d t 4 e evon 1,76 A franko. ltlich in Aue g. S. z Bireech-Apeo-
theke, Löwon-Anotheko und Engol-Apothake.

Regtorhalle, Zeit.
Gelegenheitskäufe Partiewars.

Unter dieſer Firma eröffnen wir heute, am 1. April, nach
m i /26 Uhr in dem Hauſe Leipzigerſtraße 37 ein Laden-geſchäft. Wir werden in der Hauptſache S gute Reſter in

Geraer, Greizer, Aachener
Damen und Herrenkleiderſtoffen

führen. Ferner machen wir ganz beſonders aufmerkſam auf unſere
fertigen chürzen u. Wäſche ſowie Kurzwaren, Veſäge uſw.

Wir halten in allen Artikeln nennenswerte Kommiſſionsläger
täglich neu eintreffend. Ganz beſonders erlauben wir uns
unſere Arbeitsſtube für Damen und Kindergarderobe e en.

Bei Bedarf empfehlen wir uns unſerer werten 9
ſowie einem werten Publikum von Stadt und Land.

Hochachtungsvoll

Panl Löchl und Frau.

nud Elſäſſer

anf

Paletots
von 4 dis 30 Ax,

z

achbarſchaſt n i ſein Konzert:

Anfchre- Poſtkarten e Die

Zoit

Haltestelle der
eolektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Spezialität: Volkspark-Brot.

Frolekarier

aller Lande
I vereinigt

Euch

m etiepenm,
Gasthof zur Somne.

Sonnabend den 2. Aprit 1910 abends S /2 Uhr
Grosse Turner-Versammlung

W zwecks Gründung eines Arbeiter-Turnvereins,
Zum Beitritt sind bereits 44 Meldungen eingegangen es

werden die Geutschen Turner hierzu besonders eingeladen
und ist ihr Erscheinen ervünscht. Mehrere Turngenossen,

Sonntag den 3. April von 3 Uhr An

Grosse Tanzmusik,Morgens 9 Ubr: Frischon Speckkaohen und S n

Hierzu ladet ergebenst ein Alwin Ray.

Halle a. S.
2 franz. Sillards.

Spielpiätze für Kinder.
Grosse Sàale u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Vorzüolicher Mittagstisch.

Alkonholfreie Gotränke und gut gepflegte Weine und Biere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. ca ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 3. April nachmittags 3!/2

Gr. öffentlicher Ball.
l. A. Krotschmang.

G M.

Kindoer-
Jacketts

von 3 bis 16 Mhb R.ogtüm- Röcke
von J--50 M.

u weus 7

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

Ohr

20 Grosse Virichstragse 20.

Brilen umd S

J Gold. piattiert, vo
X gaxepte ſtets am

Optische Anstalt
Carl Schneider,

Gegr. 1851.O z

ILang jährige v
enper!

mit feinsten Krist in ern,
genau angepasgstBlckel. von 1, 80 i. an,

n 5 Mbc. an.hier sretiſen.
leichenj Tage b. niedrigsterB rechinng, 5

Alle e n s0 fort.e 2590. k e
Etnsf Rache
Volksausgabe. Preis 1 M

z

sführu

W Volksbuchhandlung, Halle a. e.

ARdeſe BIDnn- Alhin Zeit.

Montag den 11. April in der Zeutralhalle:
Grosser Operetten-khencdödes Deffauer Kün e Dir. Lange.

MamezellIe
Operette in vier Aufzügen von R. Genée.

fouche
Muſik von Herve.

Orcheſter (Stadtkapelle).
d e vom Sonntag den 3erhardt, Löffler, Hiller und Hentzſchl er zu haben.

2. Platz 50 Pfg.,Genoſſen WindauPreiſe: Platz 60 Pfg.,

April ab bei den

Gallerie 30 Pfg.W Wegen Ter enormen aàlufführungskoften mußte eine Preiserhöhmig

ſtattſinden. TNB. Wer nach des Alltags Sorgen einige heitere Stunden ver
leben will, dem kann der Beſuch dieſer Veranſtaltung nur beſtens
empfohlen werden.

Achtung, Theissen!
Verband der Zergarbeiter.

Sonntag den 3. ds. Mts. nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof Bauer Stern:

VEIkSAMIMILVURM G.
Die TagesOrduung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Orts- Verwaltung.

Die Ortskrankenkaſſe
für das Tiſchlergewerbe

iſt mit dem 30. September 1909 aufgelöſt worden.
Buchmäßige Verpflichtungen liegen nicht mehr vor.
Wir fordern diejenigen auf, welche glauben, noch irgend-
welche Forderungen an die Ortekrankenkaſſe für das
Tiſchlergewerbe zu haben, ſich bis 10. April er. beim
derzeitigen Verwalter der Kaſſe, Rendant Franz
Thier, Gr. Märkerſtraße 15 I, zu melden.

Der Vorſtand. Karl Heine.
Aue Deutscher Kaiser. Zeit.

Sonntag den 3. April nachmittags 4 Uhr:

Geselisehafts Ja Gwnlzerabend).
Empfehle ff. Speiſen u. Getränke. RK, Werther.

Nachmittags: Grosses Kegelin.

Z6it2.Schützennaus.
Senntag den 3. April abends 8 Uhr:malen üachpie g beſehlen Meye dann a

mit einem originellen und neuen Programm.
Eintr itskarten zut 40 Pf. ſowie Familienkarten für 3 Perf zue Wit. ſind in den Zigarren Geſchäften von A. Hi rn und

u l. Jahr ſowie im Schützenhaus bis abds. 6 Uhr zu haben.

Felner Ball on Mat icheste,.

Zelt2. Deutsche Reſchshalle, alt.
Keute, Sonnta

Tanzkr

MeerJ woren ettenT rin Se S 2
e acob.

e. SFriedens er
Herrin 321.

Rossfleischl
Dlese Woche wieder kf.

Alles übrigewiebekangtnuräeſitethe

Am n3,Reilstrasse 10.

von 5 Uhr ab722 e
2i Geiststr. 21.

T iſi
SPlüschgarn, 120 Mk.

Plüschsofas 40
F Stoffsofas 40
Schränke v. 20 „an
Vertikews 35
Disohd

Stühle 4 299
a ieie 99 13
gl, S o pieg. 10 d
ßelfsſollen,

Matratzen 8
R Küchenmöbel, Kommeden, S

Schreibtiſche, Paneerle,
Luthertiſche, Vuffetts,

e Speiſe- u. Herrenzimmer,

helle Achletetuterwöhel
AWaunend b.

Anſicht ohne Kaufgers h

gern geſtattet. Getaufte
Möbelkönnengufbewahrt

werden.

Roſenberg,
Sſtr l 12 e t

Fernruf 1713

ſaluletr verx. Cnossenscha gtucharuckerel
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S l e hc Je Be solido, haltbaro Ware nen, Portierene r an An Am Ginaerwagen h7 Dur 20 30 u. A2 u 3 e O
moderne Fassons und Farben 4

Anzahlg. schon 2 Mk.

den. Anzahl. Anzahl. Anzahl.

4 Mx. 5 k. 7 Mk. 6 M.
Kinder- Anzüge Anzahl. 2 Mk.

Boen e ie S Angahlg. Anrzahlg. Anrahlg.T. 10 M. 16 M.etc. ete.

Sahränke, Vertikos, Kommoden a Damenröcke Kleiderstoffe
nie 98 i e Dieabzahlung Kkaun Manufaktu 4Spiegsl Sofas Diwans jo ler selbst bestimm: en, ameonialissn alten Kunden erhalten rwaren

Adchenschränte ich schon 1. aeuesto Muster Krodit obno Anesbhing. Schuhe L

S Stiefel ee e
r

e

n

Ralle a. Se
ler Grosse Ulrichstrasse 20r

neneS r eJ JeS eS e
e er
e

Für Rangler u. wiodervergauter

oftorieren zu billigsten Preisen

e T Die Vonüge meiner Scultornien,

t r mm mſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mirBevor Sie Jhren Bedarf decken, überzeugen Sie ſich van in allen Grässen dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

meinen bitig zen Preiſen. Verlangen Sie in Muſterkarte und 4nes er z wer haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
e Sie ſe W t Ver le Sie erder n i rnir ben ſt Berzleiche an. Sie werdenſehen, daß Sie bei mir bis Schuſttornister für Knaben und Mädeohen in390 o 0 biltig r ſt 4 un großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten.

2kaufen. Wollen Sie Geld ſparen, ſo kommen Sie nur ins C. W. Riätter. Leipzigerſtr. 90.
Eeiſfir Geiſt. 5 Leipzigerstr. 54, Mitglied des Rabalt Spar Fereins.9735 L b et en ſ u am Riebeckplatz.

Tel. 2735.] 3 lin vom Babnhbok.Vihags Bezugsquelle am Platze. Tel. 1057.
Geſchäftsprinzip: Großer Umſatz, kleiner Nutzen

je sparenW für jeden 2u h 2 e d d rer 0 erstaunlich viel Zeit und Kraft und
Vom 1. April bis 30. September aröſſnet: 2 S ist die denen BRezogsquello von nur Ia Preumatik das 2 Ja d

3 ünhr morgens bis 22 Unr mittags, 2 P h Phil 9 I I 2 eim GebrMoehentage e vent dperiadaus Hin Waler, Disenae t2ssenschkuss: r mittags, 9 Uhr abends. O Cebirgsreifen, 12 Mon, Garantie MK. T.00, extra starke du M. 8.00 0Sonntags 7 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags. Minute vrau 12 z m 8 5.00, 2 32 h
dal Kassenschluss: /212 Uhr mittags. Pus, r e 3 onate farantie 300 2 Prof. Giessler's Patent)

2 Sctluete n. 38 2 das moderne59 3 6 7 ar vomwmerhalvj n fur de a Se h 32 Versand gegen Nachnahme oder vorberige Kasse. Nur Ia Qualitäten. 3

Für Erwachſene 1 a für Kinder 7 Mark X Waschmittel.onats 4 sKari n fur Schwimmbad 3 Mark. Springwürmer, aue hS Madenwürmer Cebereſ erhalten.g. ben beſeitigt durch dasſpezifiſch wirkende neue

5 e Snadenawurnmnznättel3 a h r Mu geng auer Anweiſ 1,20 .4. bei Einſ. von 1,40 A frankoerren n van m in ren Seeterren- und DBamenkieigerstoffe ete. r o el Walte Seide zu de e Nasier re Vertreter gesucht. er
e W pe s1ar a. ar.Sonahnegteilen in Halle bei: 7 7

Frau L. Landwehrstrasse 21. 7 Wolters Gonsum-Kaffes das Pra. 25 Pfg.
d re n ku SS n Frricreſrſfon n Wolters echten Malz- Kaffee

e cccdtdcctercccc E Z 2W eqweiser ür unsere einkaufenden Abonnenten.
rril

d Sr- wöchentlich dreimal S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erschelnt wöchentlich dreimal
W

See i c r 28 ian en w. e Gummiwaren 1 Kaftee, Kauao, So Leinen und Wäsche [Weine u. Frucheratte ete.
W. e 2

F. Hennicke, Kl. hstr. 1 C. Klappenbach. Gr. Virichstr. 43 O. Büsch, Leipzigerstr. 51. h. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.

2 7 J z 8zsäitereien S 10 h 3 p Max Künzel, Magdeburgerstr. 59 4in z. Merhaniiäi, Optik ge J Eisen- und Stanlwaren mſ-ſterwager- Frrriren rn t Fe, Leipzigerstr. 95. Paul Zie F Gr. Brauhausstr.
r h r. r 1110 t r. r Lij c k i 8 t lt h. Flemming, Schmeerstr. v Ecke Leipzigerstra de Lindenhahn, d nig ſtr. J. Kartonagenr Eoorx Tomme, I)olſtaseherstr- I. an ichen ws C ober agazine
r u rn i m m k Kirchhof 10. w. Sehmeil. Jakobstr, 60 Weiss Wolli Tapisseried u u t J z i pzigers 94. n il, 9 u 08tr. 60.e e nete le chen. eehe T “rRs: ehren Herseburgerst 16. Kaufhäuser et l Urh en so Franz Bamme, Uindenstr. 56. 2
e 5 r rlaser, Gr. Klausstr. 24. Scrolierei r r Marie Stellfeld, Triftstr. 4.m 2 r Lindenhahn, Königstr. 8 a aus und Küchengeräte h klan erstr. 87 euarzs 5

T r bers 58 i gre- n I. Gkleidg.-Ge renst. Art. ahnmmee l a räder u. Nanu er h. Kuckonharg. Rannischestr. 12 F. C Wsseſſ, Mat Atdlaft I. l Ze rehh

r m l g J ue lenry Klepzig, Reilstr. 2. Georg Temme, Iolitzscherstr. II. Kinderwagen I L. Fengerüine Schubir, An nen, r 16

Sgs 27 8 o F. re Il d Lii h J oinricge t 94 9 vis- „Vis e1pr rn Jr 2 ren i 7 J Qh 3 4heodor änhr, el pZigerstur. 94.A. h 2 I. Fleis ſahermeſs ter, Wurstfabriken t ſonigtnchen, Tucherwaren r ean a 7 r net un men T ren n äh ſtransport Zigarrenaandiungeno aenwe- Feodnah Aaou Se Istner à W. Brunoswarte 55.er 7 S S 77 ignan Knunze, Purg t BI stra 880 16 o0 t Bechershof Wilh. Müller. Brunnenstr. 53. V. Soldmann, Königstrasse 86 3e t an ren rig Doeggnh, 8 i t ß rüo ulf, gicht am Aarbt Julius Wicdemann, Schmeerstr. 4e e i t trasse 105. di i hrew- u. äotd warenn v n e a Fiest e a C z ſus e y esenke 2 nst unsius., jc h. W en Gr Bernhardt, Gr. irichstaz. 46. ästr. 8 o hi Leipzig rstr. Wer ttäder, Hallmarkt. n önich ß ſerr.o ipzigerstr 64 Ken S t 217 r. n In IFmer, Nr. 71. Lango en Kl. U Iric hstr 26 e 9 Mai Klausstr. 23

J t r J t 4 l St 7 d De rHerm. ine Alter Markt e n f e ne B. Wagenfuhrer, Reetr. 36. t Gr. n ue u a er J 1 L d t c 2 n r 1 m &1 721errog en und Ferven e J h z k ne er c h r e o ert e rer e. (9. Frobeib ams ischer, Jloritzzwinger 2 x C riedricn letn r. Geiststr. 23. er vunie e, E. Szeinustr. 62. 0. Probsit an 3ettf.-Rein.- Anst

592 r, r zR. Rädler, Bannischestr. gung wo t mine z unt- 3 a 6 iel Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. S. Schäſfer., Leipzigerstr. 92 W. Katsch, Delikatessenhaus.M. Waltsgott Mohfl., Gr. Vlrichst. 30. n G n iſi (a.Kiededep!.ſengros Hünt i u hat str. 22. Herm. Schmidt, Geiststr. 23. Weiss, Kleinschmieden 6. W. Wünscher, Schuhwaren.
éellungen herleiſen Atnehte n den gerbener mm tie kxpelltion harz 22/23 enlgeeen. r

———WS ael)r u 2 TFür die Jnſe rate verantwortlich: Ro b. Jlgner Druck der Hall leſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. 9.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Vorfrühning.
Es länft der Frühingswind
durch kahle Alieen,
ſeltſame Dinge ſind
in ſeinem Wehen.

Er hat ſich gewlegk,
wo Weinen war,
und hat ſich geſchwiegt
in Zerrüttetes Haar.

Er ſchüttelte nieder
Akazienblüten
und kühlte die Elieder,
die atwend glühten.

Durch die glatten
kahlen Meen
treivt ſein Wehen
biaſſe Schatten
und den Duft,
den er gebracht,
von wo er gekommen
keit geſtern Nacht.

Lippen im Lachen
hat er berührt,
die weichen und wachen
Flurcn durchſpürt.

Er glitt durch die Flöte
als ſchluchzender Schrei,
an dämmernder Röte

ſlog es vorbei.

Er flog mit Schweigen
durch äſternde immer
und löſchte im Neigen
der FRmpel Schimmer.

Hugo v. Hofmannsthal.

Der Pächter.
Novelle von Guy de Maupaſſantk.

Der Baron Rens de Treilles ſagte eines Tages zu mir:
„Wollen Sie auf meinem Gut zu Marinville mit mir die Jagd
eröffnen? Sie würden mir eine große Freude machen, mein
Lieber. Wir werden ganz allein ſein. Die Jagd iſt nämlich
ſehr ſchwierig und das Haus, in dem wir wohnen müßten, ſo
primitiv, daß ich nur ganz vertraute Freunde einladen kann.“

Jch nahm an.
Wir ſetzten uns alſo Samstags auf die Bahn, die uns in

die Normandie führte. Auf der Station Alvimare ſtiegen wir
aus und Rens zeigte mir einen höchſt ländlich ausſehenden
Wagen mit Bänken, deſſen offenbar ängſtliches Pferd ein gro-

ßer weißhaariger Bauer am Zügel hielt, und ſagte: „Das iſt
unſere Equipage, mein Lieber.“

Der Mann reichte ſeinem Gutsherrn die Hand und der Ba
ron ſchüttelte ſie herzlich: „Na, Gevatter Lebrument, wie geht
denn noch

„Jch bin's zufrieden, Herr Baron.“
Und wir ſtiegen in den Hühnerkäfig, der zwiſchen den zwei

hohen Rädern entſetzlich hin und her geſchüttelt wurde. Das
junge Pferd machte erſt einen heftigen Ruck und ſetzte ſich dann
alsbald in einen wilden Galopp, ſo daß wir wie Bälle im
Wagen auf und ab hüpften. Jedesmal, wenn ich wieder auf
z Front zu ſitzen kam, fühlte ich mich ſehr unangenehm
erührt.
Der Bauer wiederholte in einem fort mit ſeiner ruhigen,

gleichmäßigen Stimme: „Nu, nu, ſachte, ſachte, Montard,
ſachte, ſachte

Aber Montard ſchien nicht zu hören, ſondern ſprang weiter
wie ein Vöcklein.

Unſere beiden Hunde, die ſich in einem Extraabteil der Karre
befanden, hatten ſich aufgerichtet und ſchnüffelten in die Sbene
hinaus, wo ſie überreichliches Wild witterten. Der Baron blickte
mit traurigem Auge auf die weite normanniſche Landſchaft
hinaus, die ſich wellenförmig wie ein ungeheurer engliſcher
Park vor uns ausdehnte, und in der zwei oder drei Baum-
reihen meiſt ſind es unterſetzte Apfelbäume, hinter denen
die Häuſer vollſtändig verſchwinden weithin Haine, Wäldchen
und Gebüſche darſtellten, wie ſie die Kunſtgärtner in den
weiten Gärten ihrer fürſtlichen Herren oft entſtehen ließen.
Plötzlich flüſterte René de Treilles: „Jch liebe dieſe Erde; ich
fühle, daß hier meine Wurzeln ſind.“

Es war ein echter Normanne, hochgewachſen, breit, ein wenig
dickleibig ſogar, aus der alten Raſſe der Abenteurer, die am
Strande aller Ozeane ihre Reiche zu gründen erſuchten. Er
war ungefähr fünfzig Jahre alt, vielleicht zehn Jahre jünger
als der Pächter, der uns fuhr. Dieſer war mager, ein mit
Haut überzogenes Knochengerüſt, einer von denen, die hundert
Jahre alt werden könen.

Nachdem wir ungefähr zwei Stunden lang durch die immer
gleiche grüne Ebene mit den ſteinigen Straßen gefahren waren,
langten wir vor einem ſolchen Apfelbaumhain an und hielten
vor einem alten verfallenden Gebäude, vor dem uns eine alte
Dienerin und ein junger Burſche, der ſich des Pferdes be
mächtigte, erwarteten.

Wir traten ein. Die rauchgeſchwärzte Küche war hoch und
geräumig. Das Kupfer- und Porzellangeſchirr blinkte im
Widerſchein des Herdfeuers. Auf einem Stuhl ſchlief eine
Katze; ein Hund ſchlief unter dem Tiſch. Es roch nach Milch,
Erdäpfeln, nach Rauch kurz, es herrſchte der unbenennbare
Geruch, den man oft in alten Bauernhäuſern findet, nach dem
Voden, nach Mauern, nach Möbeln, nach vergoſſener Suppe
und nach ſeinen Einwohnern, nach Tieren und Menſchen, nach
Dingen und Weſen, der Geruch nach alter, vergangener Zeit.

Jch trat wieder hinaus und betrachtete den Hof. Er war ſehr
groß und mit knorrigen, fruchtbeladenen Apfelbäumen beſtan
den, deren Früchte im Herbſt in das Gras, das von ihren Kro
nen beſchattet wurde, fielen. Jn dieſem Hofe war der echte
normanniſche Geruch von Aepfeln ſo ſtark, wie der Duft der
blühenden Orangenbäume an den Küſten des Mittelmeerces.

Vier Reihen Buchen umgaben das ganze Gehöft. Sie waren
ſo hoch, daß es ſchien, als rührten ſie in dieſer Dämmerſtunde
an die Wolken, und in ihren Kronen ſang der Abendwind ein
endloſes trauriges Klagelied.

Jch ging wieder hinein. Der Baron wärmte ſich die Füße
und hörte ſeinem Pächter zu, der ihm von den Begebenheiten
hier auf dem Lande erzählte, von den Heiraten, Geburten und
Todesfällen, vom Sinken der Kornvpreiſe und vom Stand des
Viel Die „Veularde“ eine Kuh, die er in Veules gekauft
Viehes.hatte Mitte Juni gekalbt. Der Apfelwein war im vorigen
Jahre nicht allzu berühmt geraten. Die Apriſenäpfel ver-
ſchwanden immer mehr aus der Gegend.
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Bald ſetzte man ſich zum Eſſen nieder.
Es war ein gutes ländliches Mahl, einfach, aber reichlich, lang

und ſtill. Und während der ganzen Mahlzeit war ich Zeuge
einer Art freundſchaftlicher Vertrautheit zwiſchen dem Baron
und dem Bauer, die mir ſchon auf dem Bahnhof aufgefallen
war.

Draußen klagten die Buchen unter dem Anſtrum des Nacht-
windes, und unſere beiden Hunde, die wir in einen Stall ein
geſchloſſen hatten, jammerten und heulten, als wollten ſie ein
Ünheil verkünden. Das Feuer in dem großen Kamin erloſch
nach und nach. Die alte Dienerin hatte ſich ſchon ſchlafen ge
legt und auch der alte Lebrument meinte: „Wenn es erlaubt
wäre, Herr Baron, tät ich mich auch aufs Bett legen. Jch kann
nit lang aufbleiben, ich bin's nit gewöhnt.“

Der Baron reichte ihm die Hand und ſagte: „Gehen Sie nur,
mein Freund!“ und zwar ſagte er es in ſo herzlichem Tone, daß
ich mich, als er verſchwunden, nicht zu fragen enthalten konnte:
„Der Pächter iſt Jhnen wohl ſehr ergeben

Mehr als das, mein Lieber ein Drama, ein altes ein-
ſaches und doch ſehr trauriges Drama hat uns einander ſo
nahe gebracht. Jch kann Jhnen die kleine Geſchichte übrigens
ergählen.“

7

Wie Sie wiſſen, war mein Vater Oberſt bei der Kavallerie.
Der alte Lebrument, der Sohn eines Pächters, damals ein
friſcher Burſche, war ſeine Ordonnanz. Als mein Vater dann
ſeinen Abſchied nahm, hielt er den Soldaten, der ungefähr
vierzig Jahre alt war, als Diener bei ſich. Jch zählte damals
dreißig Jahre. Wir bewohnten unſer Schloß Valrenne, nahe
bei Candebec-en-baux.

Das Kammermädchen, das meine Mutter damals hatte, war
eins der hühſcheſten Geſchöpfe, die man ſich denken kann: blond,
aufgeweckt, lebhaft, zierlich, kurz der Typus des richtigen
Kammerkätzchens, der leider jetzt verſchwunden iſt. Heutzutage
werden dieſe Mädchen ſofort zu Dirnen. Paris iſt jetzt durch
die Eiſenbahn zu leicht erreichbar und ſammelt die bübſchen
Mädchen, die früher einfache Dienſtboten blieben, ſobald ſie in
das Alter des Aufblühens kommen, für ſeine Laſterbeete. Jeder
Mann, der vorübergeht, verführt und verdirbt ſie und ſtößt ſie
in die Dirnenlaufbahr wie früher die Freiwerber Kriegs-
knechte ſammelten, ſo daß nur noch der Auswurf des weib-
lichen Geſchlechts als Dienſtbote zurückbleibt, alles was dumm,
boshaft, ungehobelt, zu plump und zu häßlich für die Balan-
terie iſt.

Dies Mädchen war ſo entzückend, und ich küßte ſie zuweilen
hinter den Türen und in den Ecken. Sonſt nichts! Jch ſchwöre
es Jhnen! Sie war ein ſehr anſtändiges Mädchen, und außer
dem hatte ich auch großen Reſpekt vor Mamas Hauſe, was
heutzutage bei den jungen Bürſchchen nicht der Fall iſt.

Nun geſchah cs, daß ſich Papas Kammerdiener, der frühere
Soldat, der alte Pächter, den Sie eben geſehen haben, ſich zum
Sterben in dies Mädchen verliecbte, aber ſo verliebte, wie es
heute gar nicht mehr vorkommt. Es fiel uns allen auf, daß
er gar kein Gedächtnis mehr zu haben ſchien, und was man ihm
auch auftrug, vergaß.

Mein Vater fragte ihn tauſendmal: „Jean, was haſt Du denn
eigentlich, biſt Du krank?“

Er antwortete: „Nein, mein Herr Baron, mir fehlt nichts.“
Er magere ab, zerſchlug beim Servieren die Gläſer und ließ

die Teller fallen. Man glaubte, er leide an einer Nervenkrank-
heit und ließ den Arzt kommen, der auch wirklich Symptome
einer Erkrankung des Rückenmarks feſtſtellen zu können
glaubte.

Mein Vater, voller Fürſorge für ſeinen treuen Diener, ent
ſchloz ſich, ihn in ein Krankenhaus zu ſchicken. Nun erſt ge-
ſtand Jean ſein wahres Uebel.

Als ſich ſein Herr eines Morgens gerade raſierte, begann er
mit furchtſamer Stimme: „Herr Baron

„Ne, mein Junge.“
„Sechen Sie, Herr Baron, was mir fehlt, das ſind keine

Medikamente
„Na was denn
„Das iſt die Heirat.“
Mein Vater wandte ſich verblüfft um: „Was ſagſt Du?

Was?
„Die Heirat!“
„Die Heirat? Du biſt verlicbt?

alter Kerl?
„Das iſt es, Herr Baron.“

ſag mal, verliebt,

Und mein Vater begann dermaßen laut und unmäßig zu
lachen daß meine Mutter aus dem Nebenzimmer rief: „Was
haſt Du denn, Gontran

Er antwortete: „Komm mal herein, Katharina.“
Und als ſie eingetreten war, erzählte er ihr, die Augen von

dem Lachen noch voll Tränen, daß dieſes Rhinozeros von Jean
aus Liebeskummer krank ſei.

Mama lachte jedoch nicht, ſondern fragte gerührt: „Und wen
liebſt Du denn ſo, Jean

Er antwortete ohne Zögern: „Die Luiſe, Frau Baronin.“
Und Mama entgegnete darauf ernſt: „Wir werden ſehen,

wie die Sache am beſten einzurichten geht.“
Luiſe wurde gerufen und von der Mutter einem Verhör

unterzogen. Sie ſagte, daß ſie ſehr wohl von Jeans Liebe
wiſſe, daß er ſich ihr mehreremal erklärt habe, daß ſie ihn
aber nicht möge. Weshalb nicht, das war nicht aus ihr
herauszubringen.

Zwei Monate vergingen, während deren Papa und Mama ohne
Unterlaß n das Mädchen drangen, Jean zu heiraten. Da ſie
behauptete, auch keinen anderen zu lieben, konnte ſie gar keinen
vernünftigen Grund für ihre Weigerung anführen. Papa be-
ſiegte endlich ihren Widerſtand durch ein großes Geldgeſchenk
und ſetzte ſie als Pächter hier auf dieſes Gut. Sie verließen
das Schloß, und ich ſah ſie drei Jahre hindurch nicht wieder.

Da hörte ich plötzlich, daß Luiſe an der Schwindſucht geſtorben
ſei. Mein Vater und meine Mutter ſtarben in derſelben Zeit,
und es vergingen noch zwei weitere Jahre, ehe ich Jean
wiederſah.

Endlich, im Herbſt, Ende Oktober, kam mir die Jdee, hier
auf mein wohlverwaltetes Gut, das, wie mir der Pächter
ſchrieb, ſehr wildreich war, einmal auf die Jagd zu gehen. Und
eines Abends es war ein häßlicher Regenabend kam ich
hier an.

Verwundert bemerkte ich, daß der ehemalige Kammerdiener
meines Vaters ganz weiß geworden war, obwohl er höchſtens
fünfundfünfzig oder ſechzig Jahre zählen konnte. Jch ließ ihn
an dem Tiſche, an dem wir jetzt ſitzen, mit mir ſpeiſen. Es goß
vom Himmel herab. Man hörte den Regen gegen das Dach,
die Mauern, die Fenſter ſchlagen und im Hofe rinnſeln; mein
Hund heulte im Stalle, wie jetzt unſere beiden.

Plötzlich, nachdem die alte Magd ſich ſchlafen gelegt, murmelte
der Mann: „Herr Baron

„Was denn, Gevatter Jean
„Jch habe Jhnen was zu ſagen.“
„Nun? Was iſt es denn
„Es iſt mir aber aber ſchrecklich peinlich
„Na, nur guten Mut, was gibt's
„Erinnern Sie ſich noch an Luiſe, meine Frau
„Gewiß erinnere ich mich noch an ſiel“
„Sie hat mir etwas für Sie aufgetragen was ich Jhnen

ſagen ſoll
„Was Sie mir ſagen ſollen
„Sie hat, ehe ſie ſtarb. wie ſoll ich mich ausdrücken

ſie hat alſo ein Bekenninis getan
„Ein Bekenntnis? Wieſo denn
„Sie iſt ſie iſt ich ſag' es Jhnen nicht gern ſelbſt

aber ich muß es ich muß es. Alſo ſie iſt gar nicht an der
Schwindſucht geſtorben gar nicht an der Schwindſucht
vor Kummer iſt ſie geſtorben, aber das iſt eine lange Ge
ſchichte.

Sobald ſie hier angekommen war, wurde ſie mager, fing an,
ſich zu verändern, ſo daß ſie nach ſechs Monaten nicht mehr
zum Wiedererkennen war. Nicht mehr zum Wiedermwerlennen,
Herr Baron. Sie war genau wie ich, ehe ich ſie geheiratet
hatte, genau wie ich, nur war es bei ihr gerade umgekehrt, voll
ſtändig umgekehrt.

Jch ließ den Doktor kommen. Er ſagte mir, daß ſie was
an der Leber hätte. Da kaufte ich Medizin, immer Medizin
und Medizin für mehr als dreihundert Frank. Aber ſie
wollte ſie nicht nehmen und ſagte bloß: Mach Dir nicht ſo viel
Mühe, lieber Jean. Es wird doch nichts helfen.

Jch konnte mir wohl ſo ungefähr denken, was dahinter ſteckte
einmal habe ich ſie geſehen, wie ſie geweint hat; ich wußte

nicht mehr, was ich anfangen ſollte. Jch kaufte ihr Hüte, Klei
der, Pomade für das Haar, Ohrringe, es half nichts. Und
ich ſah, daß ſie ſterben mußte.

Eines Abends, es war Ende November, der Schnee lag ſchon,
und ſie war an dem Tage nicht vom Bett aufgeſtanden, rief ſie
mich und ſagte, ich möchte den Pfarrer holen. Jch tat es.
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ich muß Dir meine Beichte ablegen, denn das bin ich Dir
ſchuldig. Höre zu, Jean. Jch habe Dich nie betrogen, nie.
Nicht vor der Hochzeit und nicht nach der Hochzeit. Der Herr
Pfarrer kann Dir ſagen, daß das wahr iſt, denn er kennt mein
Herz. Alſo höre zu, Jean. Wenn ich ſterbe, dann iſt es. weil
ich mich nicht habe tröſten können, daß ich nicht mehr auf dem
Schloſſe bin, weil ich weil ich zuviel Freundſchaft
für den Baron Rens hatte. Zuviel Freundſchaft, hörſt Du,
nichts als Freundſchaft. Das tötet mich jetzt. Als ich ihn nicht
mehr ſehen konnte, wußte ich, daß ich ſterben mußte. Hätte
ich ihn ſehen können, könnte ich auch leben, nur ihn ſehen wollte
ich, weiter nichts. Und ich will, daß Du ihm das eines Tages,
wenn ich nicht mehr da bin, ſagſt. Du wirſt es ihm ſagen.
Schwöre es mir, Jean, ſchwöre es mir vor dem Herrn Pfarrer.
Es wird mich tröſten, wenn ich weiß, daß er eines Tages er-
fahren wird, weshalb ich geſtorben bin

Jch habe es ihr verſprochen, Herr Baron. Und ich habe mein
Wort, wie es ſich für einen anſtändigen Menſchen ſchickt, ge-
halten.“

Er ſchwieg, ſeine Augen feſt auf die meinen gerichtet.

Donnerwetter, mein Lieber, Sie können ſich nicht vorſtellen,
wie aufgeregt ich war, als ich dieſem armen Teufel dem ich
die Frau getötet, ohne es zu wiſſen zuhörte, damals in der
Regennacht, hier in dieſer Küche.

Ich ſtotterte bloß: „Mein armer Jean! Mein armer Jean!“
Und er murmelte: „Das iſt alſo die Sache niemand

konnte dafür weder ſie noch ich.“
Jch faßte ſeine Hände über dem Tiſche, und die Tränen

ſtiegen mir ins Auge.
Er fragte: „Wollen Sie ihr Grab ſehen
Jch winkte „Ja“ mit dem Kopfe, denn ich konnte nicht mehr

ſprechen.
Er ſtand auf, nahm eine Laterne, und wir ſchritten durch den

Regen, deſſen längliche Tropfen wie Pfeile an dem Lichte vorbei
ſchoſſen.

Er öffnete eine Tür, und ich ſah Kreuze von ſchwarzem Holz.
Plötzlich ſagte er: „Da iſt es,“ und zeigte auf eine Marmor-

tafel, auf die er die Laterne niederſetzte, damit ich die Jn-
ſchrift leſen könne:

Luiſe Hortenfe Marinet
Ehefrau des Jean François Lebrument,

Ackerbauer.
Sie war eine treue Gattin! Ruhe ihrer Seele in Gott!

Wir knieten im Schmutze nieder, er und ich, die Laterne
ſtand zwiſchen uns und ich ſah, wie der Regen auf den weißen
Marmor ſchlug und als ein Waſſerſtaub wieder aufſprang, um
dann an den Seiten des undurchdringlichen und kalten Steines
wieder hinabzuſickern. Und ich dachte an das Herz, das da tot
unter mir lag an das arme Herz! Das arme Herz

Seit der Zeit komme ich jedes Jahr hierher. Und ich weiß
nicht warum, aber ich fühle mich dieſem Manne gegenüber ſo
ſchuldbeladen dem Manne, der mir immer vorkommt, als
wolle er mir etwas verzeihen.

Suggeltion und hypnoſe.
Den Tatſachen der Hypnoſe und Suggeſtion ſteht die Allge-

meinheit noch vielfach verſtändnislos, ja nicht ſelten mit einem
gewiſſen Gefühl des Unbehagens, wie etwas Unerklärlich-Ge-
heimnisvollem gegenüber. So werden die nachſtehenden Aus-
führungen eines Fachmannes, des Göttinger Phyſiologen
M. Verworn, willkommen ſein, die wir mit Erlaubnis des Ver-
lages dem jüngſt in zweiter Auflage erſchienenen Bändchen Die
Mechanik des Geiſteslebens“) entnehmen.

Was verſtehen wir unter Hypnoſe? Der Name
Zorn iſt eigentlich ebenſo unglücklich gewählt wie der Name
tieriſcher Magnetismus. So wenig die fraglichen Tatſachen
mit dem Magnetismus zu tun haben, ſo wenig haben ſie zu
tun mit dem Schlaf (Hypnos). Es ſind im Gegenteil ganz
eminente Wachzuſtände des J r Gehirns, die wir als
hypnotiſche Zuſtände s e deshalb zweckmäßiger,
das gemeinſchaftliche Moment, das alle hypnotiſ

Die Mechanik des Geiſteslebens. Von Prof.
Max Verworn. 2. Auflage. Mit 18 Figuren. (Aus Natur
und Geiſteswelt, Band 200.) Verlag von B. G. Teubner in
Leipzig. Geh. 1 Mk., geb. 1,25 Mk.

n Vorgänge

charakteriſiert, für die Namensgebung zu benutzen, und das iſt
die große Suggeſtibilität.
Was verſtehen wir unter Suggeſtibilität? Eine Sugge-
ſtion iſt eine Vorſtellung, die bei einer Perſon künſtlich er
weckt wird, ohne von ihr in dem normalen Umfange der Kon-
trolle der Kritik unterworfen zu werden. Es kann alſo jede be-
liebige Vorſtellung ſuggeriert werden. Das Charakteriſtiſche
iſt nur, daß ſie unbeſehen hingenommen und der kritiſchen
Prüfung nicht in dem Maße unterzogen wird, wie es im ge
wöhnlichen Leben zu geſchehen pflegt. Suggeſtibilität iſt dem-
nach die Fähigkeit, ſolche Suggeſtionen anzunehmen, und die
Suggeſtibilität iſt groß, wenn die Vorſtellungen die wir auf
dieſe Weiſe inem Menſchen geben, ganz beſonders leicht und
kritiklos angenommen werden. Das iſt das eigentliche Weſen
der Hypnoſe. Das Weſen der Hypnoſebeſteht allein
in einer großen Suggeſtibilität.
Das iſt ein ſehr wichtiges Moment, denn eine Suggeſtibilität
innerhalb gewiſſer Grenzen finden wir bei jedem Menſchem bei
dem einen mehr, bei dem anderen weniger. Kinder find unge-
heuer ſuggeſtibil. Bei den Kindern liegt die Sache ſo, daß die
W Erziehung auf Suggeſtion beruht. Das Kind nimmt die

orſtellungen, die wir ihm geben, ohne weiteres an, ohne daß
es prüft, ja ohne daß es prüfen kann, ob dieſe Vorſtellungen,
die wir ihm erwecken, und die es ſich aneignet, richtig und zu
treffend ſind. Die erſten Stufen der geiſtigen Ent-
wicklung beſtehen überhaupt nur in der Aneig-
nung derartiger Suggeſtionen. Alle dieſe Sugge-
ſtionen wirken aber auch beim erwachſenen Menſchen noch weiter
und weiter fort, denn, was ſich das Kind angeeignet hat, ſitzt be
kanntlich ſehr feſt, viel feſter, als was man ſich im erwachſenen
Zuſtand oder gar im ſpäteren Alter erwirbt. So ſpielen die
dem Kinde in der Erziehung erweckten Suggeſtionen in unſerem
ganzen Leben eine höchſt bedeutſame Rolle. Die Erweckung
von religiöſen Vorſtellungen, der ganze religiöſe Fanatismus,
der in der Geſchichte der Menſchheit eine ſo unheimliche Rolle
geſpielt hat, ebenſo r e Jdeen, ja viele Jdeale ſind aus-
gebreitet worden auf rein ſuggeſtivem Wege. Ohne Kritik, oft
ſogar ohne die Möglichkeit einer kritiſchen Kontrolle, einfach
auf die Ueberzeugungskraft der Autorität hin, werden ſolche
Jdeen angenommen und leidenſchaftlich verfochten. Auch im
kleinen Getriebe des täglichen Lebens ſind ſolche Suggeſtionen
überall wirkſam.

So ſind Suggeſtionen im täglichen Leben weit verbreitet,
aber man achtet nicht darauf. Die Suggeſtibilität fällt uns
erſt auf, wenn ſie Grade erreicht, die aus dem a
Rahmen herausfallen, namentlich alſo, wenn infolge
Suggeſtion Vorſtellungen, Gedankenverbindungen, Handlungen
uſw. auftreten, die töricht, paradox, lächerlich ſind. Dann be-
merken wir erſt, daß die Suggeſtibilität greß iſt, und dann
fangen wir an, von einem hypnotiſchen Zuſtand zu reden.
Wirklichkeit iſt der Zuſtand der Hypnoſe nicht ab
gegrenzt vom normalen Wachzuſtand. Beide ſind
prinzipiell vollkommen a g nur eiwa graduell verſchieden
inſofern, als im Zuſtand der Hypnoſe die Suggeſtibilität
größer iſt als normal.

Ein ſolcher hoher Suggeſtibilitätsgrad iſt bei vielen Men
ſchen dauernd vorhanden. Er bildet hier das Normale, ſo daß
man von einer beſonderen hypnotiſchen n ſprechen
kann. Die Suggeſtibilität kann aber auch bei demſelben Jndi-
viduum unter verſchiedenen oder verſchiedenen
Perſonen gegenüber ſehr verſchieden ſein, ſie kann unter Um
tänden vorübergeh durch beſondere Mittel geſteigert wer
en. Es können hier die n ethoden ſichals brauchbar erweiſen. Das Mittel muß nur geeignet ſein,

bei dem betreffenden Menſchen die Ueberzeugung hervorzu
rufen, daß in der Tat die erweckte Vorſtellung zutreffend, die
verlangte d weckmäßig und ausführbar, der erwarteteErfolg wahrſchein i oder zweifellos iſt. Außerordentlich
wirkſam erweiſt ſich dabei der Autoritätsglaube. Wir
wiſſen, daß jeder Arzt auf dieſem Wege ungemein ſuggeſtiv
wirken kann. Das Erſcheinen des Arztes, der das volle Ver
trauen des Patienten genießt, bewirkt ſofort, daß der Kranke
ſich beſſer fühlt. Das iſt ein ſehr wichtiger Umſtand und äußerſt
wertvoll in der ganzen ärztlichen Therapie. Wenn es dem
Arzt aber außerdem noch gelingt, durch beſondere Mittel dem
Kranken die Ueberzeugung beizubringen, die er ihm im
eſſe der Krankheitsbehandlung beibringen muß, ſog er damit
die Suggeſtibilität des Patienten um ein 9373. eträchtliches

eſteigert und dadurch einen wichtigen Heilfaktor gewonnen.
in Hypnotiſeur, von dem das Publikum ſchon von vornherein
laubt, daß er beſondere, womöglich geheimnisvolle Fähigkeiten
ſäße, hat dadurch allein ſchon gewonnenes Spiel. denn dieſe

Ueberzeugung ſteigert die Suggeſtibilität ungeheuer. Der Mann.
braucht dann nur irgendwelche unverfſtändliche Mittel anzu
wenden, die bewährten Mittel, die in den früheren hypnotiſchen
Vorſtellungen immer mit Erfolg angewendet wurden, und ſo
fort gewinnt die Verſuchsperſon die Ueberzeugung daß jebt
etwas ganz Veſonderes mit ihr vorgeht. Die gebräuchlichſten
dieſer Hilfsmittel ſind bekanntlich das Anſtarrenlaſſen eines
glänzenden Gegenftandes, das angeſtrengte Lanſchenlaſſen auf



das monotone Ticken der Uhr, ein leichtes Streichen über das Ge
ſicht oder das Feſthalten der Daumen, das Fixieren mit den
Augen, uſw.

Die Tatſache, daß wir in der Hypnoſe keinen Zuſtand vor
uns haben, der etwas von dem normalen Wachzuſtand pringi-
piell Verſchiedenes repräſentiert, ift von großer Bedeutung.
Wir werden infolgedeſſen auch nicht erwarten dürfen, daß in
der Hypnoſe beim Menſchen beſondere Fähigkeiten auftreten

Jn Wirklichkeit kann in der Hypnoſe nichts geleiſtet
werden, was nicht von der betreffenden Perſon im ge-
wöhnlichen Zuſtand auch willkürlich ausge-
rührt werden kann. Wir können wohl in der Hypnoſe
bei einem Menſchen einzelne Fähigkeiten ſteigern, wir können
die Jnnervation (Nervenerregung) einer Muskelgruppe ver
ſtärken, wir können beſtimmte Vorſtellungen durch Suggeſtion
ganz beſonders intenſiv machen, aber das ſind doch qualitativ
tmmer nur dieſelben Dinge, die der betreffende Menſch auch
ſonſt willkürlich hervorrufen kann.

Wenn wir nach alledem im Zuſtande der Hypnoſe einen
Wachzuſtand vor uns haben, ſo handelt es ſich dabei doch
ähnlich wie bei der Somnambulie nicht um einen totalen Wach
uſtand. Denn im Zuſtande der Hyppoſe iſt wie im Zuſtande

der Somnambulie die kritiſche Ueberwachung der Vorſtellungen
und Handlungen mehr oder weniger herabgeſetzt. Darin be
ſteht ja ein charakteriſtiſches Moment der Hypnoſe. Die Sugge-
ſtion wird angenommen, ohne daß ſie der Kontrolle der Kritik
unterliegt. Wie kommt das zuſtande? Wodurch wird die Kon
trolle der Kritik gehemmt? Offenbar auf demſelben Wege, auf
dem Vorſtellungen und Empfindungen überhaupt gehemmt
werden. Bekanntlich werden, wenn ein Gedanke in unſerem

ewußtſeinsfelde auftaucht, andere gehemmt. Jnnerhalb ge
wiſſer Jntenſitätsgrenzen ruft eine Vorſtellung, eine fin
dung um ſo ſtärkere Heommungen anderer Vorſtellungen,
anderer Empfindungen hervor, je intenſiver ſie ſelbſt auftritt,
le mehr die Aufmerkſamkeit durch ſie in Anſpruch genommen
wird. Jn der Hypnoſe haben wir denſelben Fall. Die große
Suggeſtibilität gegenüber dem normalen Zuſtande iſt es ja, die
den Zuſtand der Hypnoſe auszeichnet. Die ſuggeſtiv hervor
erufenen Vorſtellungen werden intenſiver, infolgedeſſen wer
en auch die Hemmungen intenſiver als im normalen Zuſtand.

Die ganze Aufmerkſamkeit iſt auf einen einzigen Punkt kon-
zentriert, den der Hypnotiſeur beſtimmt, und alles andere Vor-
ſtellungsleben verſinkt.

Nur in einem Falle werden die Hemmungen der Kritik,
welche die Suggeſtion erzengt, durchbrochen. Wenn nämlich die
Suggeſtion derart iſt, daß ſie den Menſchen in eine abnorm
ſtarke geiſtige Erregung verſetzt, die einen gewiſſen Jntenſitäts
gzrad überſchreitet. Deshalb iſt es nicht möglich, Menſchen, die
m normalen Zuſtande eines Verbrechens unfähig ſind, in der

Hypnoſe zu einem Verbrechen zu veranlaſſen. Experimente
haben das gezeigt. Die Suggeſtion einer verbreche-
riſchen Handlung ruft eine ſo allgemeine Erregung her-
vor, daß maſſenhaft kontraſtierende Vorſtellungen und Jm-
pulſe entſtehen, die die Ausführung des Verbrechens verhindern.

Peary über die Eskimos.
Jn einem neuen Abſchnitt des Berichts über die Eroberung

des Nordpols, den Pearh im Corriere della Sera veröffentlicht,
gibt der amerikaniſche Polarfahrer eine breit angelegte anſchau
liche Schilderung der Eskimos und ihrer Lebensſitten, die eine
Fülle intereſſanter Einzelheiten von den Gewohnheiten der
Nomaden des Polarkreiſes bietet. Ohne dieſe „Philoſophen des
Nordens“, ſo geſteht Peary ſelbſt, wäre ihm nie der Erfolg be-
ſchieden geweſen, der ihn als erſten Menſchen zum nördlichſten
Punkt der Erde führte. Pearhy ſchildert dieſe ſeine Kampf und
Leidensgenoſſen als ein Volk unwiſſender, doch intelligenter
Kinder; als Kinder muß man ſie behandeln, mit liebevollem
Verſtehen, aber auch mit der nötigen Feſtigkeit. Nie wird ein
Eskimo eine ihm zugefügte Ungerechtigkeit vergeſſen und nie
verzeiht er ein gebrochenes Verſprechen. Doch dem, der ihnen
als treuer zuverläſſiger Freund gegenübertritt, vertrauen ſie
wie ihresgleichen, und in ihrer Treue folgen ſie ihm willig bis
in den Tod. Sehr intereſſant ſind die Mitteilungen, die Peary
über das Eheweſen der Eskimos macht. Die Probeehe
iſt bei ihnen alter Brauch und Sitte. „Wenn ein junger Es-
kimo und ein Eskimomädchen nicht zuſammenpaſſen, ſo gehen
ſie einfach neue Ehen ein und dies wird ſo lange fortgeſetzt, bis
die paſſenden Gatten einander gefunden haben.“ Und dann
wird die Ehe unauflöslich. Das Recht des Stärkeren iſt die
Baſis ihrer ehelichen Moral. Die Körperkraft entſcheidet
zwiſchen zwei Rivalen, die beiden Gegner meſſen ſich im Ring
kampf oder ſchlagen ſich gegenſeitig ſo lange auf den linken
Arm, bis einer nachgibt. Mit der Entſcheidung aber iſt dann
auch die Urſache des Kampfes vergeſſen, der Stärkere hat ge
b das iſt nun in Ordnung und die beiden Gegner bleiben
ortan die beſten Freunde. Dieſe Anerkennung des Rechtes

e

der Stärke geht ſogar ſo weit, daß ein Eskimo das Weib eines
anderen verlangen kann mit der einfachen Begründung: i bin
der Stärkere. Dann r die Männer ihre Kraft, der e
beweiſt entweder, daß er dem Gegner überlegen iſt oder er gibt
die Frau heraus. Der Mann, der ſeines Weibes müde iſt, be
darf keiner großen Umſtände, um ſich ihrer zu entledigen; die
nüchterne Erklärung. daß von nun ab im Hauſe für ſie kein
Raum mehr ſei, genügt, um die Frau zu veranlaſſen, das Heim
ihres Gatten zu verlaſſen. Wenn ſie es dann nicht vorzieht, zu
einem anderen Manne zu ziehen und ihm mitzuteilen, daß ſie
frei iſt, dann kehrt ſie in das Haus der Eltern oder der Brüder
urück. Niemals nimmt ſie den Namen ihres Gatten an; ſelbſte die Kinder hat die Mutter nur ihren Mädchennamen,
orte, die unſerem „Vater“ oder „Mutter“ r 7 kennt

der Eskimo nicht; die Kinder ſprechen ihre Eltern nicht anders
als mit deren Rufnamen an. Die religiöſen Vorſtellungen der
Eskimos ſind primitiver Natur; ihr Glaube hält feſt an dem
J der Seele nach dem Tode und ihre Phantaſie fürchtet
z Geiſter. Alle Nöte und Entbehrungen werden von den

böſen Geiſtern hervorgerufen, von en tbaren Feinden, die
die Kälte, den Hunger und die eifigen Winde herabſenden. Die
einzigen guten Geiſter, die der Eskimo kennt, das ſind die
Seelen ſeiner Vorfahren. Pearhy ſchildert, mit welchen Mitteln
die Eskimos die „Teufel“ bekämpfen kein Eskimo verläßt ſeine
Hütte, ohne vorher den Wänden einen kräftigen Fußtritt zu
geben, auf daß fie den böſen Geiſtern keine Heimſtätte bieten;
wird ein abgetragenes Gewand fortgeworfen, ſo zerreißt es
der Eskimo vorher in kleine Fetzen, damit die Teufel ſich kein
Kleid daraus mehr machen können. Denn die meiſten böſen
Geiſter leiden ſehr unker der Kälte, ſie zittern und ihre Zähne
klappern; nur wenige können große Kälte ertragen und das ſind
freilich die gefährlichſten. Merkwürdig ſind die Gebräuche, mit
denen die „Philoſophen des Nordens“ ihre Toten zur Ruhe be
ſtatten. Das Jenſeits iſt in der Vorſtellung der Eskimos durch
aus materieller Natur. Der Tote, der ſtets ſo ſchnell als mög-
lich beſtattet wird, nimmt ſeinen Schlitten mit ins Jenſeits,
ſeinen Kajak; der Leichnam wird mit allen Geräten ausge-
rüfſtet, die zum Leben notwendig ſind, und am Grabe erdroſſelt
man die Lieblingshunde des Verſtorbenen, auf daß ſie im Jen-
e den Schlitten des Toten getreulich über die ewigen Schnee-
elder ziehen mögen, wie ſie das auch auf Erden getan. Und

wie für den Mann, ſo wird auch für die Frau vorgeſorgt, die
die Reiſe ins andere Land antritt. Jn ihr Grab legt man ihreLampe, ihr primitives Nähzeug, ihr Kochgeſchirr; ein Glas
wird nicht vergeſſen, damit ſie Schnee zum Schmelzen bringen
und ſo Waſſer gewinnen kann, ja ſogar Feuerzeug wird für-
ſorglich der Toten mitgegeben, damit ſie ſich Feuer zur Berei-
tung des Mahles ſchaffen kann. „Jn früheren Jahren,“ ſo
berichtet Peary, „wurde am Grabe der Mutter, wenn die Ver-
ſtorbene einen Säugling hinterlaſſen hatte, auch das Kind er
droſſelt; aber ich habe verſucht, dieſen grauenvollen Brauch zu
bekämpfen, und während meiner zwei letzten Expeditionen iſt
kein Säugling mehr erwürgt worden.“ Pearpv ſchließt die
Schilderung ſeiner arktiſchen Freunde mit dem Wunſche, daß
man nie verſuchen möge, die Eskimos zur Ziviliſation zu be-
kehren, denn dies hieße die Zerſtörung ihres brüderlichen Kom-
munismus, der allein bisher die Raſſe vor dem Untergang be
wahrt hat. Auch auf ſeiner letzten Fahrt nach Norden führte
der Weg der Rooſevelt vorüber an den Roten Felſen, jener
zerklüfteten ſchneebedeckten Felslandſchaſt, der der engliſche
Forſcher Sir John Roß 1818 ihren Namen gegeben hat. Schon
auf Entfernungen von vielen Meilen wird hier der Blick des
Polarforſchers hingelenkt auf dieſe Schneeanhäufung, die im
magiſchen Blutrot und bei geringerer Entfernung in dunklem
Roſa dem Auge entgegenleuchtet. Die rote Farbe dieſes Schnees
iſt hervorgerufen durch den Protococeus Nivalis, eines jener
winzigen einzelligen kleinen Lebeweſen, die hier in Millionen
im Schnee niſten. Jhre gelatineartigen durchſichtigen Körper
geben dem Schnee dieſe phantaſtiſch rote Farbe, die von fern
her wie Blut leuchtet. „Dieſes rote Banner der arktiſchen Welt
bat mich immer begrüßt,“ ſo ſchließt Peary, „wenn mein
Schickſal mich gen Norden trieb.“

S

Sinnlprüche.
Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtſein auf einer

gewiſſen Stufe ſtehen bleiben. Goethe.
Zum Mitleiden gab die Natur vielen ein Talent, zur Mit

freude wenigen, Friedrich Hebbell.
Man kann nicht immer, was man will, der iſt mein Mann,
Der ſich beſcheidet, das zu wollen, was er kann. Rügert,

ücker

O, es iſt den kleinen Seelen eigen, wenn ſie leiden, auch
andere zu verletzen.
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